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Zurück! 


Vom Irren müd, vom Wandern matt, 
Vom Darben, ach jo lang, 

Von Erdenfreuden überjatt, 

Am Herzen angjt und bang. 

Denk ich zurüd ans Vaterhaus, 

Dort, dort nur, wohnt das Glüd. 

Hier halte ich's nicht länger aus, 
Jetzt cile ich zurüd, 


Die Freuden, die die Welt verſprach, 
Das alles, was fie bot, 

Da ich ihr blindlings folgte nad, 
Hinweg bon meinem Gott, 

Das alles, ließ mein Herz fo leer, 
Dort fand ich nicht das Glüd. 

Da bleibe ich nicht länger mehr, , 
Jetzt eile ich zurück. 


Sch gehe heim, jo wie ich bin, 

In dem zerrifinen Kleid. 

Mein Kindesrecht ift längſt dahin, 
Wie tut mir das fo leid, 

Mir wird zwar angit, ich ſchäme mich, 
Vor meines Vaters Blid, 

Wird er noch mein erbarmen fich? 
Doc eile ich zurüd. 


Da eilte ich zurüd nad) Haus, 
ch, der verlorne Sohn, 
Mein Vater ſchaute lange aus, 


. 


Sah’ mich von weitem jchon. 

„Mein Vater, ach, ich bin zu fchlecht, 
Noch wieder Kind zu fein, 

Laß mich nur noch ein fchlichter Knecht, 
An deiner Nähe fein!“ 


Da nahm er mich, voll Lieb und Hulp, 
Mich, der ihn jo betrübt, 

Vergab mir alle meine Shuld, — 

O wie mein Vater liebt. 

Nahm das zerrifj'ne Kleid von mir, 
Gab mir ein neu Gewand. 

Als Kindeszeichen gab er mir, 

Den Reif an meine Hande. 


Wie möchte ich voll Dankbarkeit 
Sein treues Kind nun fein, 

Und jede Stunde meiner Zeit, 

In feinen Dienjten meih’n. 

Es andern jagen, ivie jo gut, 

Mein Tiebiter Vater ijt. 

Und wie durch feines Sohnes Blut, 
Er niemand von ich ftoßt. 


Do kenn ich die Gefahren wohl, 

Den Kampf, oft hei und ſchwül, 

Und tie der Keind, der zornespoll, 

Uns wieder fällen will. 

Doch weiß ich auch, daß Er verheißt, 
Daß denen, die Ihm treu, 

Aus Seinen Händen niemand reißt, 
Wie jtarf der Feind auch ſei. J. P. 8. 


Die Frucht des Geiftes iſt Liebe. 


Gal. 5 22. 


(Eingefandt von einem Rundichaulejer.) 
(Schluß.) 


Ach, Gott tat etwas Wunderbares, als 
Er Chriſtum zu Seiner Rechten ſetzte und 
den hl. Geiſt gab, daß Er zu uns komme 
aus des Vaters Herz und aus Seiner 
ewigen Liebe. Und wie haben wir den 
bl. Geiſt zu einer bloßen Kraft ernied— 
rigt, durch die wir unjer Werf tun! Gott 
bergebe es uns! O daß der Hl. Gei ſt 
mödte in Ehren gehalten werden als ei— 
ne Macht, uns zu erfüllen mit dem wah— 
ren Leben, mit der Natur Gottes und 
Ehriftil „Die Frucht des Geiftes iſt 
Liebe.“ 

Ich frage noch einmal, warum ijt es 
jo? Und die Antwort ijt: Es ijt die ein— 
zige Macht, in welcher Chrijten in Wahr- 
beit ihr Werf tun können. Wir brauchen 
nicht nur Liebe uns miteinander zu ver— 
binden, fondern wir brauchen auch eine 
göttliche Liebe zu unjerm Werf für die 
Verlorenen um uns ber. Ach, verrichten 


wir nicht oft einen großen Teil des 
Werks gerade wie die Leute ein Werf der 
Wohltätigfeit verrichten, aus einem bloß 
natürlichen Geifte des Mitleids für un— 
fere Mitmenfhen? Unternehmen wir 
nicht oft ein chriftliches Werk, weil unjer 
Geiftliche oder Freund uns dazu auffor= 
dert, und tun wir nicht oft jogar ein 
rein hriftliches Werf mit einem gewiffen 
Eifer, one doch die Taufe der Liebe 
empfangen zu haben? 


Die Leute fragen oft: Was ijt Die 
Taufe mit Geift und Feuer? ch habe 
mehr als einmal geantwortet: ich fenne 
fein Feuer gleich dem Feuer Gottes, dem 
Feuer der ewigen Liebe, welches das 
Opfer auf Golgatha verzehrte. Die Tau— 
fe der Liebe ift 3, was die Kirche braucht, 
und um fie zu erlangen, müffen wir an= 
fangen, alle zufammen auf unjere Ange— 
fichter zu fallen vor Gott, und zu befen- 
nen und zu flehen: Herr, laß Liebe vom 
Himmel niederfließen in mein Herz! Ich 
gebe mein Leben bin, um zu Ieben als ei- 
ner, der Sich jelbft Hingegeben für die 
etvige Liebe, daß fie in ihm mohne und 


h a S yproduend 


fein Herz erfülle: Ach wenn die Liebe 
Gottes in unſern Herzen wäre, wie an— 
ders würde es jein! Es find Hunderte, 
die da fagen: ich arbeite für Chrijtum; 
ich fühle zwar, ich müßte viel mehr ar— 
beiten, aber ich habe nicht die Gabe da— 
zu; ich weiß nicht wie oder wo anfangen, 
ich weiß nicht, was ich tun fol. Bruder, 
Schiweiter, bitte Gott, dich mit dem Geiſt 
det Liebe zu taufen, und Liebe wird dir 
den Weg zeigen. Xiebe ijt ein Feuer, 
das jede Tchivierigfeit verzehrt, Du 
magit ein fcheuer, zaudernder Menich 
jein, der nicht gut fprechen fann; aber 
Liebe kann durch alles Hindurchdringen. 
Gott erfülle uns mit Liebel Wir braus 
chen fie zu unferer Arbeit. 


hr Habt manche rührende Geſchichte 
bon Xiebesiwerfen gelejen, und habt ge— 
rufen: wie ſchön! Ich hörte fürzlich fol- 
gende: Frau Butler war gebeten wor— 
den in einem Aſyl zu jprechen, worin ei— 
ne Anzahl armer Frauen war. Als fie 
anfam und mit der Hausmutter ans 
Fenſter trat, fah fie draußen ein elendes 
Weib fißen und fragte: Wer ift das? Die 
Hausmutter antwortete: Sie ijt dreißig 
oder bierzig Jahre in unferm Haufe ge— 
wejen und immer wieder fortgelaufen, 
und nichts iſt mit ihr zu machen; fie ijt 
gemein und hart. Aber Frau Butler 
fagte: Sie muß bereinfommen. Die 
Hausmutter bemerfte darauf zu Frau 
Butler: Wir Haben auf Sie gemartet, 
und die Gefellichaft ift verfammelt und 
Sie haben nur eine Stunde für Ihre 
Aniprade: Frau Butler antwortete: 
Nein, dies ijt wichtiger, und ging hinaus, 
wo die Frau ſaß und jagte: Meine 
Schwefter, was fehlt Ihnen? Sch bin 
nicht Ihre Schiweiter, war die Antivort. 
Dann legte Frau Butler ihre Hand auf 
fie und fagte: Ja, aber ich bin Ihre 
Schweiter, und ich habe Sie lieb. Und jo 
fprach jie tweiter, bis das Herz der ar— 
men Frau geſchmolzen war. Die Unter- 
haltung dauerte noch einige Zeit und die 
Verfammlung wartete geduldig. Endlich 
brachte Frau Butler die Frau mit ins 
Bimmer. Da war das arme Gejchöpf, 
elend herabgefommen, voller Scham. Sie 
wollte nicht auf einem Stuhl fißen, fon= 
dern jeßte ſich auf einen Schemel neben 
Frau Butler Siß, und diefe ließ fie fich 
an jie lehnen, indem fie ihren Arm um 
des armen Weibes Hals legte, während 
fie zu den Verſammelten ſprach. Alio 
rührte dieje Liebe des Weibes Herz; fie 
hatte jemand gefunden, der fie wirklich 
liebte ‚und diefe Liebe eröffnete ihr den 
Zugang zur Liebe Jeſu. Gott Lob! Es 
gibt eine Liebe auf Erden in den Herzen 
der Gottesfinder; aber ad, dab ihrer 
mehr wäre! 


Warum jteht gejchrieben, ich frage noch 
einmal, daß „die Frucht des Geijtes Lie- 
be ijt?“ Weil wir ohne Liebe unjer Wert 
nicht tun können. O Gott, taufe unjere 
Geijtlichen, unjfere Mifjionare, unſere 
Kolporteure, unjere Bibellefer und uns 
fere Arbeiter, unfere Sünglings- und 
Nungfrauenvereine mit einer herzlichen 
Liebe! O daß Gott jet mit uns den An— 
fang maden und uns mit Himmelsliebe 
taufen wolltel 

Noch eins. Nur Liebe fann uns ges 
ſchickt machen für das Werf der prieſter— 
lichen Fürbitte. Ich fagte, Liebe müfje 
uns für unfer Werf geſchickt machen. 
Wißt ihr, welches das ſchwerſte und mich» 
tigite Werf ijt. Es ijt das Werf der Für— 
bitte, das Werk zu Gott zu gehen und fich 
Zeit zu nehmen, Ihn feit zu umfajjen. 
Jemand mag ein ernjter Chrijt fein, ein 
eifriger Geijtlicher fein, mag viel Gutes 
tun; aber ach, wie oft weiß er nur we— 
nigt davon was es heißt, in Gott einzu> 
dringen! Gott wolle uns die große Gabe 
eines priejterlich fürbittenden Geiſtes, ei— 
nes Geijtes des Gebets und des Schrei= 
ens um Erbarmung für Andere ſchenken! 
Laßt mich es euch heute ans Herz legen, 
laßt mich euch im Namen Sefu bitten, 
nicht einen Tag dahingehen zu laffen, oh— 
ne zu bitten für alle Heiligen und für 
das ganze Bolf Gottes, 

Ach finde es gibt Chriften, die wenig 
daran denfen. Sch finde es gibt Gebets— 
gemeinjchaften, in denen man für die 
Mitglieder, aber nicht für alle Gläubigen 
betet. Ich bitte euch, nehmt euch Zeit Au 
beten für die Gemeine Chriftil Es ift 
recht, zu beten für die Heiden, wie ich 
gejagt habe. Gott helfe uns, mehr für 
fie zu beten! Es ift recht für Miffionare 
und für Evangeliften zu beten und für 
die Unbefehrten. Aber Paulus forderte 
nicht bloß auf für die Heiden und Un— 
befehrten zu beten. Paulus forderte 
auch für die Gläubigen zu beten. Macht 
diejes zu eurem erniten Gebet jedes Ta— 
ges: Herr, ſegne Deine Heiligen an allen 
Orten! Der Zujtand der Kirche Chriſti 
ift ein unbejchreiblich elender. Betet für 
Gottes Volf, daß Er es befuche, betet für 
einander, betet für alle Gläubigen, die 
fich bemühen für Gott zu arbeiten! Laſſet 
Liebe eure Herzen erfüllen! Bittet Chris 
tum, fie täglich neu in euch zu ergießen! 
Suchet fie zu erlangen durd den Bl. 
Geift Gottes, indem ihr ſprecht: Ich bin 
gebeiligt für den Hl. Geiit, und Die 
Frucht des Geiftes ijt Liebe. Gott helfe 
uns, es wohl zu verftehen! 

Wir haben über das Warten auf Gott 
geiprocdhen. Möge Gott als Frucht ung 
fchenfen, daß wir in Zukunft Tag für 
Tag gefabter auf Ihn warten Iernen. 
Wartet nicht nur für euch jelbit auf 
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Gott, oder die Kraft es zu tun wird ſich 
bald verlieren; fondern ergebt euch jelbft 
dem Dienft und der fürbittenden Liebe, 
und bittet mehr für Gottes Volk, für 
das Gottespolf in eurer Umgebung, bit- 
tet um den Geijt der Liebe in euch und 
in ihnen und für das Werf Gottes, mit 
dem ihr verbunden ſeid; und die Ant- 
fort wird gewiß fommen, und euer 
Warten auf Gott wird eine Quelle un= 
gezählter Segnung und Macht fein. „Die 
Frucht des Geiſtes ift Liebe.“ 

Wie ſoll ich jchließen? Ich denke, wir 
müffen wiederum zu Gott gehen in Fürs 
bitte. Wir mollen unfre Bitten ferner- 
bin tun, wollen ferner flehen für die 
Kinder Gottes in der ganzen Welt. Lat 
uns im Glauben bitten, daß Gott einen 
Geift der Liebe auf und ausgießen mö- 
ge. Haben wir einen Mangel an Liebe 
bor Ihm zu befennen? Dann befennen 
wir ihn und fpredhen vor Ihm: O Herr, 
mein Mangel an Herz, mein Mangel 
an Liebe — ich befenne ihn Dir! Und 
dann, wenn ihr diefen Mangel zu Sei: 
nen Füßen bingelegt habt, glaubet, daf 
das Blut euch reinigt, daß Jeſus in Sei- 
ner mächtig rettenden, reinigenden Kraft 
fommt, euch zu befreien, und daß Er 
euch geben till Seinen heiligen Geift. 

„Die Frucht des Geiftes ift Liebe.“ 


— — — — 


Die zehn Jungfrauen. 

Es ſteht geſchrieben Matth. 25, 1— 
13: „Das Himmelreich iſt gleich zehn 
Jungfrauen.“ Wir ſehen, das Himmel— 
reich iſt gleich allen zehn, nicht nur gleich 
den fünf klugen, ſondern gleich zehn. Al— 
ſo iſt da die Stellung aller zehn gleich. 
Auch heißt es in Vers 5, daß ſie alle zehn 
einfchliefen.. Auch brannten aller zehn 
Lampen, denn die fünf törichten Jungs 
frauen jagen in Vers 8, unfere Lampen 
berlöjchen, alfo brannten fie aud. Nur 
die fünf Mlugen hatten Del genommen in 
Gefäßen als Neferve ſamt dem in ihren 
Lampen nad Bers 4, was die törichten 
nicht hatten getan. Und beim langen 
Marten ging das Oel in den Lampen 
aus, Die Klugen goſſen zu aus ihren Ge— 
fäßen, was die Törichten nicht fonnten, 
und infolgedejien verloſchen. Um diejes 
zu berjtehen, möchte ip hinweiſen auf 
Saul und David. Ihr Anfang war gleich, 
fie hatten beide den Heiligen Geiſt be— 
fommen. (Saul laut 1. Sam. 10, 9.10.) 
Saul und David fielen beide in Sünde; 
Saul wurde der Geift genommen (1. 
Sam. 16, 14) und ein böfer Geiſt tat 
Einzug und nahm Wohnnung in Saul 
im früher fchönen, ‚reinen Herzen, und 
e3 murde mit Saul fieben Mal ärger. 
Dagegen reinigte David feine Lampe 
nach Pſ. 51 11—13 und goß noch friſch 
Del ein, und feine Lampe brannte wie— 
der klar und hell auf. Durch Sünde wird 
uns der Geiſt genommen. Durch Lauheit, 
dem da3 Einfchlafen folgt, geht uns der 
Geift aus. Darum heißt es: Wollen 
wir brennen, bis Jeſus fommt, jo müffen 
fir immer wieder Del zugießen. Und 
dazu brauchen wir Gefähel Und das 
wird uns umſonſt und ohne Geld ange- 
boten aus Seiner Fülle zu nehmen, 
Gnade um Gnade, bis Jeſus kommt. 
Tun mir es nicht, jo gehen unjere Lam— 
pen aus, und uns ergeht es wie den 5 
törichten Nungfrauen. 

Paulus jagt in Ebr. 9, 28: „Zum an= 
dermal wird Er ohne Sünde erfcheinen 
denen, die auf Ihn warten zur Celig- 
feit.“ — Wie wird es denen ergehen, die 
nicht warten, die nicht bereit find? 
Jacob Funk. 


Mennonitifche Rundſchau 


Hüter, ift die Nacht fchier hin? 
(Jeſaja 21, 11. 12.) 


Diefe Worte fommen aus einem be— 
trübten, geängjteten Herzen, das nicht 
aus noch ein weiß, dem e3 jcheint, die 
Sonne kann nicht mehr berborleuchten. 
Aber Gott jei Danf, Gott Hat ewige 
Gnade für und arme Menjchenfinder, 
denn, es follen wohl Berge weichen und 
Hügel Hinfallen, aber feine Gnade fol 
nicht bon und weichen. Jeſ. 54, 11. 

Das hat auch mein lieber Bruder Ja— 
fob Jakob Ranzen erfahren, der ſchon jo 
viele Jahre ganz hilflos daliegt. Ich er— 
hielt unlängjt einen Brief von meinem 
franfen Bruder, richtiger bon feiner 
Frau, unferer Schweſter. Ich möchte ver— 
fuchen einen Heinen Einblid zu geben, 
bon damals als feine Krankheit anfing. 

Sergejewka, Fürftenland, unfer Hei— 
matdorf, two auch mein lieber Bruder 
wohnte, tvar ganz nahe am Dnjeper gele- 
gen. Ungefähr 5 oder 6 Werft von uns 
war da3 Ruſſendorf Klein-Rogatſchik. 
Dort baute mein Bruder eine kleine 
Schlihtmühle, und jo mußte er alle Ta= 
ge binfahren, und meil damals noch kei— 
ne Autos bei uns waren, mußte er mit 
Pferden den Weg immer wieder zurüd- 
legen. Es war anno 1910 und 1911, 
als er anfing, dort hinzufahren. Er muß— 
te dabei durch die Dnjeper-Niederung 
(Blatonja), fahren über Gtod und 
Stein. Auf vielen Stellen waren tiefe 
Gräben, vom Wafjer ausgerifjen, bis 3 
und 4 Faden breit. Baumjtämme waren 
übergelegt, etwas Erde drauf gejchüttet, 
das dann eine Brüde genannt wurde. 
Dann waren tieder Stellen, wo eine 


ihöne Quelle riefelte und den Weg 
freuzte. Das Gebüfch verurſachte kurze 


MWindungen, daß man einige Male nich! 
mehr als 5 Schritte vor fich fehen fonn= 
te, und alles verdedte, was um die Ede 
fommen würde. 

So war es, als er eines Nachmittags 
wieder hinfuhr. Er Hatte ſehr gute 
Pferde. As er fo um eine Ede fuhr, 
fcheuten die Pferde und liefen weg. Der 
Rederwagen ſchlug um. Die Folge war, 
daß mein Bruder fich das Nüdgrat etwas 
bejchädigt hatte, was er jelbjt nicht be— 
achtete, troßdem er auch anfänglich et= 
was Schmerzen fühlte. Doch fie waren 
nicht jo ſtark, daß er an ärztliche Hilfe 
dachte. Die Schmerzen hörten ja aud) 
auf, und er war ivieder fo der alte. 

Aber mit einem Mal, nach geraumer 
Zeit, ich fann nicht genau fagen, tie 
lange e3 dauerte, fingen die Kräfte in 
den Beinen an zu ſchwinden wenn auch 
jehr langſam. Er fing an, darüber zu 
denfen was da3 eigentlich fei. Es nahm 
etwa ein Jahr, dann mußte er ſchon den 
Stod beim Gehen brauchen. Das Fah— 
ren nach Rogatſchik wurde auch bejchtver- 
licher. Sie fiedelten deshalb mit der 
Mühle nah Durilowo, Alexandrowka 
hinüber, an der Weſt-Seite des Dnje— 
pers,in ein Pachtdörfchen, welches von 
unferen Mennoniten angefiedelt war. 
Dort wollte er fein Glüd verfuchen. Als 
die Mühle fertig war, Hatte er auch 
ziemlich viel Arbeit. Aber fein Gehen 
war ſchon ſehr ſchlecht. Ahr Schtwieger- 
john Abraham Martens übernahm des— 
halb die Arbeit in der Mühle. 

Mein lieber Bruder hat ſich von ver— 
ichiedenen Aerzten unterſuchen laſſen, 
aber alle ſagten einſtimmig: „hoffnungs⸗ 
los.“ Er hatte von Anfang an feine 
Schmerzen gefühlt, und das mar gerade 
der Fehler, daß ihm nicht geholfen 
werden konnte, denn er Hatte ſich das 


Nüdgrat beſchädigt und es unterlafjen, 
den Fehler fofort zu unterfuden und zu 
befeitigen. Die Folge ſei jest, daß es 
eine langjame, unbeilbare Lähmung ge- 
be. 

Im September 1913 hatten unjere 
Kinder Herman und Anna Neufeld Hoch⸗ 
zeit Dazu kamen auch unjere Geſchwiſter 
Jakob Janzens von Duriiowo. Er konn» 
te damal3 jchon nicht gehen, er wurde 
bon zwei Brüdern geführt. Seitdem muß 
er auf dem Stuhl fißen. Anfänglich wa— 
ren e3 nur die Beine, die er nicht brau= 
chen konnte. Dann ging die Lähmung im- 
mer etwas höher, jodaß der ganze Un— 
terleib und zuleßt auch der ganze Kör— 
per gelähmt wurde. Bis 1918 fonnte er 
noch die linke Hand ein wenig brauden. 

1914 brach der unfelige Krieg aus 
und fo mußte ihr Schtwiegerfohn Abra- 
ham Martens auch in den Dienjt. Weil 
feiner der Mühle vorjtehen konnte, denn 
fie hatten nur Töchter, jo murde Die 
Mühle verkauft, und unjere lieben Ge— 
ſchwiſter kamen wieder nach Sergejeivfa. 
Da hatten fie ihr eigenes Haus. Dann 
fing es an, ſehr ſchwer zu werden, denn 
der Verſorger der Familie mußte auf 
dem Stuhl fißen; und die liebe Schwe— 
jter hatte voll mit dem Kranlen Arbeit, 
denn es mußte fast immer einer bei ihm 
fein, ihn zurechtaufeßen und die Füße zu— 
rechtzuftellen, denn er hatte feine Kon— 
trolle über feine Glieder. Die Beine 
fingen an zu zuden, und in die Höhe zu 
fpringen, jo daß fie mit aller Gewalt 
hinunter gedrüct werden mußten. Er ijt 
oft in ſehr finftere Stunden gekommen, 
wo Satan ihm alles rauben mollte,, und 
die Sorgen ihn faſt erdrüden mollten. 
Sa, er fam fo weit, daß er ausrief: „Hü— 


ter, ijt die Nacht fchier Hin? O Gott halt , 
Gott ® 
jei Dank, der Herr wollte ihn nicht ver⸗ 


Du aufgehört, gnädig zu fein?“ 


laffen noch verfäumen. 

Solange unfere lieben Eltern lebten, 
war es doch etwas leichter für fie. Aber 
1917 im Januar durfte unfer lieber Pa— 
pa heimgehen, und 2 Wochen ſpäter be— 
fam Mama Schlaganfall und mußte auch 
ganz bedient werden. Sie ftarb dann im 
September. Wir hatten feine Eltern 
mehr die ihren franfen Kindern oft mit 
Nat und Tat beiftehen konnten, Im Mai 
desfelben Jahres ftarb meine ſchwer 
franfe Schweſter Helena, rau Johann 
Janzen nad ihrer unſäglich ſchweren 
Krankheit ſelig im Herrn. 

Im Herbſt wurde es auch ſchon ſehr 
unruhig unter den Arbeitern. Das Brot 
wurde weniger und teurer, das Mehl 
mußte für alle Arbeiter und viele mehr 
aus unſerer Mühle kommen. Die Arbei- 
ter der Fabrik fingen auch ſchon an, un— 
ruhig zu werden, angeführt, ja dazu ges 
zwungen von fremden Arbeitern und 
Studenten, die erjt da3 Feld räumten, 
als unfere Arbeiter mit Hinrichten droh— 
ten. Es wurde jehr ſchwer. 

Doh im Frühjahr, als das deutfche 
Militär fam, wurde es etwas befjer, aber 
dann im Nobembermonat hieß es, die 
Deutſchen müffen alle aus Rußland, und 
zwar jehr jchnell. Uns wurde geraten, 
mitzugehen. Aber was follten dann 
unfere lieben Gefchwifter, wenn fie erit 
ganz allein, ganz bilflos, feine Ausficht, 
Brot berzubeflommen? — Der Herr hat- 
te auch an fie gedadht, denn da wir im 
Sommer Mehl und Futter im Ueberſchuß 
hatten mahlen können, unter dem Schuß 
des Militärs, fo ftellte ich im letzten Au⸗ 
genblid, ehe wir Yosfuhren, eine Lifte 
auf, mas die Geſchwiſter ſich alles holen 
follten, an 2ebensmitteln für fich auch 





Faſt, Klaſſen und 
Hauſe ermordet worden. 


1. September 


fürs Vieh. Leider hatte man ihnen lange 
nicht alles herausgegeben, was für ſie 
ſehr ſchwer wurde. 

Als ich abends, ehe wir losfuhren noch 
hinging, Abſchied von ihnen zu nehmen, 
dann umklammerte der arme Bruder mit 
feiner linken Sand, die er nur noch ein 
klein wenig bewegen fonnte, meinen 
Hals, und es ſchien, er konnte fich nicht 
los machen. Unter Schluchzen famen die 
Worte ſtoßweiſe heraus: Was joll jetzt 
au3 uns erden, wenn hr jeßt weg 
geht. Als ich ihm fagte, fie follen ſich 
alles holen, wurde er etiva3 ruhiger. 
Wir tröfteten ung mit der Hoffnung, daß 
bis zum Prühjahr würde alles in Ord— 
nung fein, und dann könnten wir wieder 
heim. Wenn fie alles befommen hätten, 
hätte es auch augereicht. 

Am 23. November nachts fuhren wir 
mit den Feldgendarmen ab nach Deutich- 
land. Zwei Jahre blieben wir ohne Nach— 


ticht von zu Haufe. Die erjte Nachricht 


befamen wir über Amerifa, ich glaube 
duch den Wahrheitsfreund. Mit welchen 
Gefühlen wir die erjte und jo fchredliche 
Nachricht laſen, das kann ich nicht be= 
fchreiben. Sie lautete, die lieben Brüder 
Görzen in meinem 
O wie haben 
wir dem Herrn gedanft, daß Er uns %o 
wunderbar und mit mächtiger Hand aus 
der Schredenszeit herausgeführt hatte, 


"denn wir waren als Todeskandidaten 


aufgezetefnet. Aber Gottes Auge macht 
über uns und hat und wunderbar ge= 
führt, und Ihm fei die Ehre in Ewig— 
keit. 

Meine Geſchwiſter haben es ſehr, ſehr 
ſchwer erfahren müſſen, denn kein Brot, 
keine Kleider und dazu ganz hilflos. Sie 
haben, als die Hungersnot ſo groß war, 
ihren Kaſtenwagen, womit die Kinder 
no was verdienten, al3 noch was zu 
berdienen war, für ein Quart Milch ver— 
taufcht. Die Hühner wurden ihnen weg— 
genommen und vieles andere. So ging 
es auch mit den Betten, was die Banden 
ihnen nicht fortnahmen, das vertaufchten 
fie für Brot. Sie haben ſehr gehungert. 
Die liebe Schweiter iſt ganz alt und ma— 
ger geivorden. Sie haben monatelang 
fein Stüdchen Brot gejehen, feine Kar— 
toffeln, feine Milch, nur von Prips und 
Kraut, was e3 gab, damit haben fie ihr 
Leben gefriitet. So ift es auch mit ihren 
Kleidern. Ach befam im Winter einen 
Brief und da fchreibt die liebe Schweiter, 
daß fie bis Weihnachten fein Hemd ge— 
habt habe, fo auch der liebe Bruder; 
dann zu Weihnachten Hatten die Ge— 
fchwijter ihm ein Hemd gejchentt. Die 
liebe Schweſter jchreibt, es iſt ſehr 
ſchwer für ſie, weil der liebe Bruder 
oft am Verzagen iſt. Es wird ihm oft 
alles dunkel. Aber Jeſus verläßt die 
Seinen nicht, er läßt ihnen das Licht im— 
mer wieder aufgehen. Und wenn Jeſus 
unſere Hand in Seine legt, dann ſind 
wir geborgen, und das hat der liebe 
Bruder auch ſchon oft erfahren. 

Es war 1918 eines Sonntags bor= 
mittags, wir waren alle in der Ver—⸗ 
ſammlung „aber ehe die. Verſammlung 
aus war, wurden wir ſchon geholt. Als 
ich in mein Haus kam, war das Haus 
voll. Dann wurde alles, jedes Stück, was 
im Haufe war, aufgeſchrieben, denn das 
wollten jie in den nächſten Tagen alles 
weg holen. Es waren alles finftere Ge- 
fellen, die das Handwerk trieben. E3 gab 
fein Erbarmen, Ich war ganz zerichla- 
gen. Dann jdidte mein kranker hilf⸗ 
lofer Bruder mir ein fleines Zettelchen, 
und da hatte er hinauffchreiben laſſen: 

































1926 


Liebe Schweſter, einen Gruß mit Pſalm 
23 „Der Herr ift mein Hirte“ uſw. Es 
war für mid) ein köſtlicher Troft in der 
Etunde. Es war ja nur alles das, was 
in diefer Welt bleibt, iwas die böjen Ge- 
fellen nehmen wollten. Wie viel mehr 
bedarf aber fo ein Kranfer Troft, nicht 
nur allein, daß er vom Herrn Trojt be= 
darf, er bedarf auch noch von una Men— 
fchen, weil wir noch alle auf diefer Welt 


find. Sie find fehr zu bedauern, aber 
nicht nur mit Worten, nein auch mit 
Rat und Tat. 

Die Schweiter iſt jehr ſchwächlich. Sie 


hat jchon fo bei 13 Jahren ihren Mann 
bedienen müſſen als ein Hilflojes Kind. 


— 


Er iſt oder Mar immer ein jtarfer 
Mann. Ihn Tag und Nacht zu Heben, 
umlegen und pflegen, bat ihre ganze 
Kraft und Gefundheit gekoſtet. Sie iſt 
fehr gebrechlich. Sie hat, jo viel mir 
bewußt, drei jehr große Brüche, jo daß 
fie jelbit unter großen Schmerzen ihn 
oft bedienen muß. Dazu hat fie nicht das 
Geld, ein Brucdband zu kaufen. Ihre 
einzige Stüße, ihre jüngjte Tochter Lie— 
fe, die ihre rechte Hand mar, holte der 
Herr vor bald 2 Jahren heim und jebt 
it fie allein. Doch ihre verheiratete 
Tochter Lena jteht ihr ja bei fo viel als 
möglich, aber auch fie ift Fränflich. Der 
Herr bat die arme Familie ſchon ſchwer 
heimgeſucht. Ahr ältejter Schwiegerjohn 
Abraham Martens, mit denen fie bis vor 
ein paar Jahren zufammen mohnten, 
hatte fich vor etiva 3 Jahren oder etivas 
mehr, einen Ruß beichädigt beim Graben, 
weil er feine Schuhe hatte. Der Fuß er=- 
krankte, wurde etliche mal operiert, aber 
feine Hilfe. So hat auch er fait 2 Nah 
re im Bett gelegen, und er mußte ge— 
pflegt und bedient werden. Er iſt auch 
fogufagen arbeitsunfähig. Er geht jchon, 
aber auf einem hölzernen Bein. Die 
Aerzte wollten das kranke Bein abneh- 
men, aber es fehlte das Geld dazu, Die 
Armut ift dort jehr groß. 








Mennonttifche Nundſchau 


Die Geſchwiſter Janzen haben ihren 
Aufenthalt jetzt auf Sagradowka bei ih— 
ren Kindern Kiehnen. Dort wird ihnen 
viel Gutes erwieſen, indem daß man 
den armen Kranken oft zu Beſuch abholt. 
Ich möchte noch erwähnen, als wir 1918 
von dort wegfuhren, war der Fahrſtuhl 
ſchon ſehr ſchlecht. Es wurden ſchon faſt 
jedesmal, wenn die Schweſter mit ihm 
ausfahren wollte, die Räder zuſammen— 
gebunden. Es war ſehr ſchwer fahren, 
und es ſind ſchon bald 8 Jahre ſeitdem 
vergangen, doch muß die liebe Schweſter 
noch immer mit demſelben fahren. Wie 
würde es ſein, wenn jemand aus Liebe 
und Mitleid dem armen kranken Bru— 


der zu einem neuen Fahrſtuhl verhelfen 
möchte? Denn „was ihr getan habt, ei— 
nem unter dieſen meinen Geringſten, 
das habt ihr mir getan.“ Würde es in 
der Ewigkeit nicht einen ſehr großen 
Lohn geben? — 


Dazu würde der franfe Bruder fich 
fehr freuen und getröjtet werden, wenn 
jemand die Aufgabe fühlt, ihm einen 
Trojtbrief zu fchreiben, auch wenn er 
vielleiht den meiſten unbefannt fein 
follte. Viele werden ſich doch noch an ihn 
erinnern, denn er ijt der Cohn von Ja— 
fob W. Janzen, Sergejeivfa. Es werden 
vielleicht auch noch etliche von feinen Ju— 
gendfameraden jein, die die Rundſchau 
leſen und fich feiner gut erinnern. Bitte 
fchreibt ihm einen Brief. Sein Leiden ijt 
ihm jchon oft jehr ſchwer geweſen. el. 
48, 10: „Siehe, ich will dich Yäutern, 
aber nicht wie Silber fondern ich will dich 
auserwählt maden im Ofen des 
Elends.“ Aa, wen der Herr lieb hat, den 
ftraft und züchtiget er. Ser. 10, 24: 
„Yüchtige mich Herr, do mit Maßen 
und nicht in deinem Grimm, auf daß Du 
mich nicht aufreibeit“. Gott jet Dant, 
der Herr legt nicht mehr auf, als ir 
tragen können. Er ſchlägt Wunden, aber 
er heilt fie auch, Der Herr jol dein ewi⸗ 






ges Licht fein, und die Tage deines Lei— 
dena follen ein Ende haben. Noch über 
ein Kleines, dann find wir nicht mehr. 
Dann find wir dort, wo feine Glieder 
unferes Leibes gelähmt jein werden, wo 
feine Tränen mehr geweint werden, ja 
wo fein Schmerz, fein Leid mehr jein 
wird, wo unſer geliebter Heiland jelbit 
die Tränen bon unfern Augen abwijchen 
wird. 

Die Adreſſe meine Bruders iſt: Ja— 
fob Jakob Janzen, Colony Prigorje No. 
9, B. O. Tiege, Ofrug Cherjon, Gouv. 
Odeſſa, Ruffia. 


Grüßend Anna Neufeld. 


— — — 


Die ausgeſtorbene Inſel. 





Einer der letzten ruſſiſchen Zeitſchrif— 
ten entnehmen wir folgende ungemein 
traurige Nachricht: 


Ans Weiße Meer im Norden Ruß— 
lands kam in diefen Tagen das Schiff 


„Solowetzk“ zurüd von feiner Fahrt in’3 
Eismeer. Der Kapitän erzählt nun fol- 
gende traurige Begebenheit. Den 28. 
Mai famen fie an eine der Fleinen Inſeln 
nahe der „Neuen Erde”, wo fie gerade 
ein Jahr zurüd geweſen waren, und jich 
fir Ehprodufte Pelze und Fiſche einge 
taufcht hatten. Auf der Inſel wohnten 
ein Jahr zurüd 60 Perſonen. Auch jest 
fuhr das Schiff zu diefer Anjel um ei— 
nen Taufchhandel zu machen. Gemöhn- 
lich verſammelten fich alle Inſelbewohner 
am Ufer, wenn das Schiff in Sicht war. 
Doc) jeßt, troß des Pfeifens des Schiffes, 
zeigte fich niemand am Ufer. Höchſt er— 
ftaunt begab ſich die Mannichaft des 
Schiffes auf die Anfel und zum Schred 
fanden fie das ganze Dorf auögejtorben, 
nur bier und da ſah man no Men: 
fchengerippe und Knochen. Nach langem 
Suchen fand man auf einem Stüd Pa— 
pier Notizen, die die fchauerliche Bege— 
benheit mwiedergaben. Es ift wohl anzu— 
nehmen, daß der Iekte am Leben erhal— 
tene Menſch auf diefer Inſel die Auf: 
zeichnungen gemacht bat. Er fchreibt: 
„Wir find ohne Produfte. Es find nicht 
mal mehr Fiiche zu fangen. Unfere Kin— 
der jterben vor Hunger. 

Die ſchwere Mundfranfheit verbreitet 
fih ſehr. An etlichen Tagen ftarben dar— 
an 6 Erwachſene und 9 Kinder. Heute 
zeigte fi am Horizonte Rauch, doch es 
war nur Schein. Wir efien ſchon Leder 
und Hoffen do noch auf Rettung. Es 
fterben einer nad) dem andern. Unſere 
Leiden find jchredlich. 

Noch find 4 Männer und 2 Krauen 
am Leben. Die Rinder jchon alle tot. 
Zwei meiner Rameraden aßen bon den 
Leichen und jtarben daran. 

Die lebten 2 Frauen nahmen fich das 
Leben und auch die lebten 2 Männer 
ftarben.” 

Die letzten Worte waren: 

Ah bin allein. Meine Qualen 
fchredlich.“ 

Ein Menichen-Gerippe war im Haufe, 
two dieſe Notizen aufgefunden wurden. 

Wie dankbar follten mir Gott Für's 
tägliche Brot fein. 


find 


Ein Leſer. 





Warum ift der Kaffe ſchädlich. 


Ich trinke meine 4 Maß Kaffe täglich, 
und ich kann darüber nicht klagen, denn 
er dient mir zur Geſundheit, was ich be⸗ 
fonder3 gemerft habe, als ich durch Te- 
xas fuhr. Dort begegnete ih einem Ne— 
ger. Wir begannen auch bald miteinan= 
der zu ſprechen. Als die Mittagsjtunde 
da war, lud er mich ein zur Mahlzeit. 





Als wir zu Tiſche ſaßen, fragte er mich, 
was ich wünſche, Kaffee oder Tee. Ich bat 
um Raffee. Als er mir den zureichte, 
fchmedte ich auch bald, daß er überaus 
bitter war. ch ließ es nit gemwahr 
werden, daß ich den Kaffe faft nicht trin= 
fen konnte. Er muß es gemerft haben, 
denn er fragte mich, ob ich einen ſolchen 
Kaffee nicht gewohnt ſei. Ach mußte e3 
beftätigen. Hierauf erflärte er mir et— 
was bom NKaffeetrinfen. Er fagte, je 
jtärfer und füßer der Kaffee, deſto jtär- 
fer werde man. Darauf fragte ich ihn, 
ob ſolch ein Kaffee nicht ein Gift ei. 
Nein, jagte er, warum joll es ein Gift 
fein? Ja, wäre es ein Gift für Menjchen, 
jo wären ſchon viele Neger geitorben. 
Doc bis zu demjelben Tage jei noch fein 
Neger bom Kaffee geitorben. Ja, fie find 
alle gut geſund und haben nicht fo viele 
Kranken als wir Deutſche und Weiße. 

Wenn man bon den alten Zeiten lieſt, 
fo entnehmen mir daraus, daß die Men— 
jchen ein natürliches Alter befamen, was 
jeßt nicht mehr iit. Früher haben Die 
Menſchen ein hohes Alter erreicht, denn 
der Herr gab es den Menfchen, und Er 
gab ihnen auch Kraft, um ihre Werfe zu 
bollführen, troßdem fie mit Mühe und 
Kummer ihr Tagewerf betreiben mußten. 
Heute ijt den Menfchen das Leben ver— 
fürzt und auch die Zeit ift verfürgt wor— 
den, teil alles noch einmal oder mehr 
als einmal jo fchnel fährt. Wenn die 
Menſchen in der alten Einfalt geblieben 
wären, jo würde der Menjch auch wohl 
ein längeres Leben erhalten, er hat aber 
in Diefer Zeit ein jehr trauriges Leben. 
Wir leſen im Buch der Weisheit, daß der 
Menſch, um Krankheit zu verhüten, ar— 
beiten foll, aber leider ijt es mit den 
Menjchen anders. Jedermann verfucht 
zu arbeiten, doch bleibt es meit zurüd 
bon dem Worte, „im Schweiße deines 
Angefitchs ſollſt du dein Brot eſſen.“ Na 
man macht fich jelbft das Leben fauer, 
Empfindlichfeit charakterifiert ihn, ent— 
jtammend bvielfa aus der Verſchieden— 
beit in Speifen. Wenn der Menich ein 
jchönes Stüd Schwarzbrot mit Käſe und 
faure Milch oder Gerſten Grüße und 
dergleichen gebrauche, fo weiß ich es ge— 
nau, daß ein Menſch befondere Kraft be— 
fommen würde. Die allerihönften Lecker— 
biffen ohne Kraft in großer Verſchieden— 
heit bilden die Mahlzeit. An diefem Fal— 
le ijt der Kaffee ganz beitimmt ein Gift, 
denn er gehört zu den kraftvollen Spei— 
fen für einen ftarfen Arbeiter. Ich felbit 
nehme meine geringe Mahlzeit von Zwie— 
bein, Schwarzbrot, Mil, Butter, Kaf— 
fee und ähnliches mehr und babe meine 
ſchöne Kraft und einen führen Schlaf. 

Viele Menſchen find Fränflich. Viele 
haben fi ein Magenleiden geholt. Die- 
fen wäre heute zu empfehlen, als erjtes 
am Morgen ein Glos heißes Wafler zu 
trinfen und nach einer halben Stunde 
nehme man jein Frübjtüd, dazu laſſe er 
ſich eine jchöne Ziviebel auftragen und 
berzehre jie, jo wird derjenige ſelbſt aus— 
finden in einer Woche, ob es ihm gut tut 
oder nit. Eine Zwiebel hat eine be— 
fondere Wirkung. Sie erzeugt Gafe aus 
dem Magen, gibt Kraft, jtärkt die Ner- 
ben und hat einen Eindrud auf den Kör— 
per. Milch ift eine beſondere Hilfe für 
ein chroniſches Magenleiden, bejonders 
für junge Kinder tut fie qute Wirkung, 
bringt ein jchönes Wachsſtum und gibt 
ftarfes Mark. Zwei Kinder erwuchſen, 
das eine erhielt fchönen fühen Tee, das 
andere erhielt fräftige Speifen. Das er- 
ite Kind jtarb an Bauchweh, das zweite 
ijt heute gefund und jchon erwachſen. 

Ein Rundihaulejer aus Merico, 

früher Canada. 





Korreipondenzen 


Bericht ans Münden. 





Liebe Geſchwiſter: 

Die Not um uns ber ijt bejon- 
der3 in unferer Großſtadt immer 
noch) eine ungemein große. Erlaubt 
mir deshalb, wieder einmal mit ei- 
ner Bitte an Euch beranzutreten. 
Wenn es ung auch nicht möglich it, 
den Elend und dem Sammer ganz 
abzuhelfen, jo möchten wir doch un: 
ſeren Schußbefohlenen bin und iv.c 
der, neben den Sleider- und Mehl 
verteilungen, die auch jeltener wer- 
den, eine fleine Gabe bringen fün- 
nen. Wir haben arme, franfe Men- 
fhen unter uns, die in den denkbar 
jchiwierigiten Verhältniſſen leben. 
Bei ſolchen, die die kleine Unterſtü 
tzungsrente erhalten, bleibt nach Ab 
zug der Zimmermiete und einigen 
notwendigen Ausgaben wie Kohlen, 
Licht, Arzneien uſw. nicht mehr als 
vierzig bis ſechzig Pfennig zum täg— 
lichen Lebensunterhalt. Wie in ſol— 
chen Fällen der Küchenzettel ausfällt, 
läßt ſich denken. Viele haben nicht 
einmal das, und ſind auf nichts an— 
deres als mildtätige Menſchen ange— 
wieſen. Ich kenne zwei Schweſtern 
zwiſchen 50 und 60 Jahren, die ſeit 
Wochen nach Arbeit ſuchen und nichts 
finden. Sie haben weder Rente noch 
regelmäßige Unterſtützung und ſind 
beide ſchon manchmal der Verzweif— 
lung nahe gewesen. Wenn wir fol 
armen bungernden Gejchöpfen hin 
und wieder etwas Ffräftigere Speife 
bringen fünnen, fo find das fojtbare 
und bocwillfommene Gaben, für 
welche fie von ganzem Herzen danf- 
bar find. Wer möchte mithelfen, uns 
folhe Werke der Barmpberzigfeit 
möglich zu machen? Laßt uns feit 
halten an dem Wort des Heilandes: 
„Was ihr aetan habt einem unter 
diefen meinen gaeringiten Brüdern, 
das habt ihr mir getan.” 

Hermina Wiener. 
Mitarbeiterin in dem mennonitischen 
Silfswerf „Chriſtenpflicht“. 





Kelitern, Sask., den 1. Auguſt 1926 


Ein Bruder 3. B. Buller jchreibt 
in Nummer 29 einen Aufſatz über 
die Frage hätte der Herr Jeſus 
fündigen fönnen? Ich möchte auch 
ein paar Worte wiederholen, die mir 
nicht Far find, werde aber verfuchen, 
furz zu fein, Ich will auch dem Tie- 
ben Bruder fein Mergernis geben, 
denn das iſt Unreht nah Meatth. 
18, 7. Er ſagt in Spalte 2, wie die 
Verfuhungen zu uns fommen auf 
dem Wege des Fleiſches, fo auch zum 
Herrn. Dem jtimme ich ganz bei. 
Aber dann jagt der Bruder, wir an- 
deren alle fallen, weil der Geiſt in 
uns von Natur zu ſchwach iſt, Wider- 
ftand zu leiſten. Nun weiß ich nicht, 
von melden Menſchen er jpridt. 
Sprit Bruder Buller von einem 
Wiedergeborenen, oder don einem 
Nichtwiedergeborenen. Wenn es der 
leßtgenannte wäre, dann würde ich 
fagen, das jtimmt, denn das hat uns 
Petrus bewiefen. Gern wollte er wi- 
deritehen, und doch mußte er hernad) 
bitterli weinen. Aber meint der 
Bruder einen Widergeborenen, dem 
follte er doch mehr zufchreiben als 
nur den Geilt der Natur, denn er 


Mennonitifche Rundſchau 


ilt von Gott geboren. Was der Bru- 
der weiter fagt von 1. Joh. 3, 9, 
glaubte ich, als ich eben befehrt war, 
auch fo, denn Die Vollkommenheit 
fam mir doch zu groß vor, aber es 
fam mir fofort der Gedanke, wo ijt 
der Gedanfe, wo ijt dann ein Wort 
für mich? Jeſus iſt im Simmel, und 
ich bin auf Erden. 

Unten in der 2. Spalte ijt die 
Stage, warum wurde er denn ver— 
juht? Der Bruder gibt darauf die 
Antwort, Er wurde nicht verjucht, 
um auszufinden, ob er fallen wür— 
de. Dieſe Antwort verjtehe ich auch 
nicht, denn wie ſoll ih mir eine 
Verſuchung denken, wo feine Mög: 
lichkeit ijt zum Fallen ? 

Könnte Jeſus nicht fallen, fo hat 
er auch feinen Verdienit dafür, daß 
er das beitand, denn in dem Falle 
wäre e8 nur eine Scheinverfuhung 
geweſen. 

Iſaak Klaſſen. 


— —— — 


Carnduff, Sask, den 19. Auguſt. 

Auf der Frontſeite von Nummer 
29, beſchäftigt ſich ein Bruder J. 
B. Buller mit der Frage: Ob der 
Herr Jeſus hätte ſündigen können? 
Wenn ich, feine Argumente in etwa 
veritehe, dann fucht er zu beweiſen, 
da e8 unmöglich geweſen jei 
bei der Berfuchung, Ihn zum Fall 
zu bringen. Nachden ich feinen Auf- 
ja drei Mal durchgejehen, möchte 
ich ihm verfihern, daß er namentlich 
mit den angefithrten Stellen „Hei- 
liger Schrift“ gerade das Ge 
aenteil bewiejen von dem, was er 
beabfichtigte. Ich brauche daher nicht 
viel mehr ins „Feld“ zu führen, um 
das zu bejtätigen. Hätte der Heiland 
nicht verführt fönnen werden, fo wä- 
re es feine Kunſt, Sieger zu bleiben, 
weil Er eben nicht fallen fonnte. 
Dann hätte auch der „Erzfeind Got 
tes, der Teufel” weniger gewußt, 
was wir Kluge Menjchen wiljen, und 
wahrlich nicht feine Kraft, Lift und 
Zeit an dem „ewigen Gottes und 
Menſchenſohn“  verfchwendet, der 
„nicht fallen konnte.“ Man leſe doch 


mit „Staunen und Anbeten”“ die 
Seihihte der „Angit“ und des 


„Winſelns“ unjeres „Mittlers“, ſo— 
wie feinen „berz- und marfdurd;- 
dringenden Notichrei” in Gethiema- 
ne und auf Golgatha! Much ich be- 
baupte: Er fonnte nicht fallen, „weil 
Er gehorſam war bis zum Tode am 
Kreuz!" Was aber follte das Brük— 
fenbild? — 

Sch bin ein direfter Gegner, wenn 
mit den beiligiten Dingen PBoritel- 
lungen gemacht werden. Damit 
ichließe ich auch das alle zehn Jahre 
wiederfehrende Paſſionsſpiel in 
Oberammergau, Deutihland, mit 
ein. Die Berechnung iſt nit um 
Menfchenfeelen, fondern \Mammon 
und Ehre zu gewinnen. Unſer Präii- 
dent Coolidge hat wohl faum je jo 
fonjequent gehandelt, wie dann,al3 
er dem? „Pſeudo-Chriſtus“ einen 
diplomatiichen „Handſchake“ verwei— 
gerte, indem er den begleitenden 
„Judas“ in der Nähe ſah. — Schon 
Jahre ſind's her, dann wohnte ich ei— 
ner religiöſen Vorſtellung (Vor— 
ſtellung ſollte es heißen) bei vom 
verlornen Sohn, Luk. 10. Auf ei— 
nem Stehl, fein Urteil erimar tend, 
fa der Berlorene. Eine weibliche 


Perſon war's, mit überfreuzten 
Beinen in langen weißen Strümp- 
fen unter modern furzem Mod. 
Kaum wußte id), ob's Ernit oder nur 
Spaß jein follte. — 

Die geneigten Leſer möchten Got- 
te8 Warnung nachleſen: Wem wollt 
Ihr mich nadbilden, jpricht der 
Herr! — Richtig hat Br. B., wenn 
er vor Spekulation warnt. Sonit it 
diefe Frage wohl älter als unjre 
Weltzeit und wird diejelbe überdau— 
ern. Es wird eben Ewigfeiten neb- 
men, 


Erit dann werd ich im Licht erfennen 

Was ih auf Erden dunfel jah. 

Das wunderbar und heilig nennen, 

Was unerforſchlich hier geichah. 

Einit ſeh ih im Zufammenhang, 

Dez Höchſten Nat und reis 
Danf. 


Dafür und dawider erſchien aud) 
in diefen Spalten: Ob Judas, der 
Zwölfe einer, beim heiligen Gedädt- 
nismahle zugegen geweſen jei? — 
Faſt in der ganzen Zeit meines be- 
fonderen Berufes jeit 1887 bin id) 
in dent Glauben gewejen: Na! — 
Bin aber in den lebten Sahren zu 
der Ueberzeugung gefommen: Nein! 
— Jeſus zu Sohannes: Dem ich den 


und 





Biſſen . . . . — Und als er den Bij- 
fen... dann ging er binaus 


es war Nacht! Alles während des 
Eſſens. Die Fußwaſchung war an- 
fangs gejchehen. Warum Heute am 
Ende? ? — Als Judas hinaus und 
das Diterlanım aenofjen, nahm Je— 
ſus dom übergebliebenen Brot und 
Wein und ferte das Gedächtnismahl 
des Neuen Bundes ein; „darum, To 
oft ihr e& tut... . !" Was wollen 
eigentlich beide Seiten bezwecken. 

Sit es biblifch, mit Gliedern von 
reheimen Gefellichaften in Wort und 
Schrift mit „lieber Bruder” anzu- 
reden oder zu fTennzeichnen, weil 
wohl jede Zoge den Sohn Teugnet, 
jomit auch den Pater nicht bat in 
ihren Gebeten? Abgeſehen von ihren 
dummen laufen, da „alle Men- 
jhen“ Brüder find? 

Iſ es bibliſch, wenn „dogenbrü— 
der“ in chriſtl. Vereinen mitarbei— 
ten und ſogar in Komitees dienen 
dürfen natürlich als Mitglieder ſol— 
cher Vereine? 

Um brüderlichen Aufſchluß bittet 
der alte Leſer 

Peter Görtz. 

P. S. Wohl alle Farmer ſind ſehr 
beſchäftigt mit den Bindern auf den 
Getreidefeldern. Hatten eine trocke— 
ne Periode von etwa 3 Wochen. 
Ganz ideal zum Ernten. Vorgeitern 
fette Zandregen ein. Geſtern dunfel 
und beute regnet’3 ganz diinne 
Bindfaden. Bis auf 5 Acker Safer 
und 70 Acer Flachs, hat unier Sohn 
ab. Sonst aber iſt man wohl im All— 
aemeinen nur bis zur Hälfte. Das 
überreifte Getreide ohne Roit Enict 
ein. Der Gefundheitszuftand iſt wohl 
allgemein befriedigend. 

Der Obige. 





Glairmont, Alta., den 10. Auguſt. 


Wie eilt die Zeit doch ſchnell da- 
bin. Eine furze Zeit zurüd, wurde 
aefät, und nun iſt die Ernte wieder 
da, die Majchinen werden wieder in 
Gang gebradht und es geht ins gol- 
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dene Getreide. Die Felder find weiß 
und prachtvoll. Weit und breit iit 
alles ſchön und verſpricht eine fehr 
reihe Ernte, Der Herr jegnet dieje 
Gegend ganz bejonders diefes Jahr. 
Es iſt eine engliihe Familie hier 
bon California auf dem Auto, und 
fie bewundern diefe Gegend. Der 
Mann fagte, Ihr Leute hier wißt 
garnicht, daß Ihr auf einer Gold- 
platte wohnt, denn was ijt unjer vie- 
les Objt mit feinen großen Unfo- 
iten verbunden, im Vergleich zum 
großen Brotforbe hier in Alberta? 
Die jhöne Bewäſſerung fommt von 
oben ohne viele Bejchwerden! — 
Nun ein jedes hat ja fein gutes, auch 
das ſchöne Obit, aber Brot iſt ja im- 
mer das nötigite, was wir Menfchen 
brauchen, dazu hat e8 immer einen 
guten Abſatz und es bringt eine ſchö— 
ne Einnahme. 

Schreiber dieſes Hatte am 2. 
Auguſt eine Verſteigerung durch 
Ausruf. Wir verkauften einen Teil, 
um die Viehzucht zu verkleinern. Es 
ging alles ziemlich gut. Dann merkt 
man, die Leute ſind nicht ohne Geld, 
denn es ging alles für bar. Auch 
bemerkt man dann die vielen Auto— 
mobile, die dieſen Sommer gekauft 
werden. Es iſt ganz großartig. An— 
no 1918, als wir herzogen, dann 
ſah man ſo viele mit Ochſengeſpann 
fahren, aber jetzt? — ſind nicht ein— 
mal die Pferde gut zum Fahren, es 
geht zu langſam, e8 bat Eile, e3 
muß eine blitneue Car fein, und 
noch oft dazu eine. Glascar. 

Diefe Gegend hat in letter Zeit 
jehr große Fortichritte gemacht. Much 
in der Stadt wird gebaut, die Stra- 
ben in quter Ordnung aebradt, fo 
wie in Grand Prairie. Wenn e8 fo 
fort gebt, dann wird die Stadt bald 
unerfennbar fein, gegen früber. 
Wenn der Herr uns den Weiteren 
Segen jchenfet, die Ernte recht einzu- 
beimfen. Aber leider wird bei dem 
amerifanifchen Volk hier zu viel ver- 
ſchwendet für eftle Dinge. Einem 
manchen helfen auch die großen Wei— 
zenernten. nicht3, fondern fie bleiben 
in Schulden jteden. Machen mir 
deutihe Mennoniten das auch fo? 
Das iſt gegen den Willen unferes 
lieben Gottes. Oft wird vergeffen, 
brid dem Hungrigen dein Brot. — 
Gib dem, der dich bittet. Wenn du 
das tut, wirft du feurige Kohlen 
auf feinem Haupt fammeln. E3 
nimmt oft einen großen Ernit. 

„Wirket folange e8 Tag iſt, e8 
fommt die Naht, da niemand wir— 
fen fann, denn bald wird fommen, 
der da kommen foll und nicht verzie- 


en. 
Beites Wohlergehen allen Leſern 
wünſchend P. C. Schröder. 





Dalmeny, Sasf., den 15. Auguſt. 
Zuvor einen Grub der Liebe. 

Die heiße Zeit iſt etwas vorüber. 
Es war eine lange Zeit fehr heiß 
und troden. Trocken iſt e8 noch. jetzt 
jehr. Nur iſt die heiße Zeit fomehr 
borüber. E3.ziehen hie und da leidh- 
te Regenſchauer vorüber und bier 
und da geben auch SHagelichauer 
über. Es iſt jehr viel Hagel gewefen, 
doch hier bei Dalmeny find wir ver- 
ichont geblieben, dem Herrn fei viel 
Mal Dank dafür. Das Schneiden 
der Ernte hat bereit begonnen, do 
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wiſſen die Farmer nicht recht aut, 
was jie tun follen, denn es fieht rei; 
und das Korn ijt ganz wei. Nun 
die Mehrheit der Farmer denken, 
gut reif werden laſſen. Da die Ern- 
te auf Stellen nur fehr ſchwach und 
zudem fehr furz im Stroh, jo gibt’3 
viel hin und ber zu denfen, denn 
dus Rechte wollen wir doch treiten. 

Donnerstag, den 12. d. Mis., 
wurde Witwe Peter Derffens Sohn 
Klaas bei Langham, zur Grabestuh 


getragen. 
Sepburn befommt eine großc Ver— 
einsfchule, d.5., PBibelfchule. Die 


wird 10 Sahre zu jpät gebaut, doc 
beſſer jeßt al3 garnicht. Und doch 
ſtimmt diefe Schule nicht einent je- 
den, die beſſer ein paar Fleine als 
eine ſehr große Schule hätten. So 
denft auch Schreiber diejes. 

Nahbar G. W. Rempel gedenft 
jeine Farmerei aufzugeben, denn er 
hat nur eine Hand, und alles mit 
einer Sand maden, iſt zu ſchwer. 
Nur jchade iit es, folch einen guten 
Nachbar los zu werden, denn er 
hat auf feiner Farm Drdnung. 
Manche dagegen geben nicht3 drum, 
oh ihr Vieh Taa und Nacht in des 
Nachbars Getreidefelder find. 

Safob 8. Boldt baut ich einen 
fehr großen Maichinenfchuppen, der 
auch noch zum Getreidefpeicher b>- 
nußt werden Soll. 

Peter BP. Wall und Jakob Bartich 
haben eime Dreſchmaſchine aefauft. 
So auh A. A. Funf und G. Thie- 
hen. Das Dreſchen wird bier dieſes 
Nahr nicht Yang dauern, wenn da3 
Wetter fonit ichön bleibt. 

Peter P. Leppen find bon ihrer 
Galifornia- und Dreaonreife wieder 
zurück. Mich Seinrih Lepp aedenft 
wieder zurückzukommen. Canada 
muß doch eine fehr qute Gegend 
fein, denn alles fommt zurüd vom 
Sitden. Wieder andere gehen noch 
weiter nad Norden. 

Johann Wiebe hält jekt Mbend- 
ftunden im Dalmeny Berfamm- 
lungshaus. Sonntag, den 8. d. Mts., 
hatte die M. B. Gemeinde Tauffeit 
bei Dalmeny. E 

Peter R. Sanzen hat ſeines Va— 
ter8 gewefene Farm gefauft zu 
447.00 den Nder für die Kinder. 

Der Regen iſt noch immer nidht 
hier. Die Weide für das Vieh wird 
ſchon fehr knapp. 

John S. Boldt find am Swanmp 
Feaher ſchon 6 Pferde verloren, auch 
ſein Bruder Heinrich hat ſchon ein 
paar Pferde verloren. 

Rei Kohn A. Bartſch iit eines der 
Kinder fehr Franf. Hoffentlich bei- 


jert e& ſehr bald. 
Grüßend W. W. P. Wiebe. 





Tranrige Nahrühten aus Mexiko. 


Die gegenwärtigen Unruhen in 
Merifo erinnern fo ſehr an eigene 
Erfahrungen in unferer alten Hei— 
mat. Miele unjcrer Glaubensbrüder 
ſind heute dort, und leiden förmlich 
unter dem merifanifhen Gefes, 
meldhes am 31. Juli in Kraft trat, 
und jealiche religiöfen Berfammlun- 
aen verbietet. Die allgemeine Anti- 
patbie gegen das Christentum 
herricht in Merifo nicht nur, ſeit 
Falles Präſident geworden iſt, fon- 
dern ſchon feit lange vorher. Nur 
wurde die Chriitenverfolgung in 





Merico bis dahin nicht fo praftiich 
und energiſch ausgeführt, wie gegen- 
wärtig. .Schon die Verfaſſung des 
Präfidenten Carranza, die er 1917 
dem merifanifhen Parlamente dik— 
tierte, verlangte den Uebergang jeg— 
lien Kircheneigentums au den 
Staat. Doch nad) längeren hrafti- 
fchen Verſuchen, diefes Geſetz durch 
zuführen, mißlang es ihm, und er 
erklärte ſchon im darauffolgenden 
Schr, daß dieſes ein Werk eines un— 
zeitgemäßen Fanatismus ſei. Infol— 
gedeſſen wurden im Mai 15149 me 
isrigiösjeindlichen Geſetze aufzeho— 
ben. Präſident Obregon, der Nach— 
ſce'ger Carranzaß von 1196 13 
1924, ließ im Großen und Ganzen 
die Sache auf ſich beruhen, obſchon 
e3 hie und da nit ur Religiösſeind— 
Iichfeiten fehlte. Nach ihm folgte int 
Suli 1924 der gegenwärtige Prä— 
fident Calles. Gleih von Aufang an 
verfuchte er d. in 1919 aufgehobenen 
religionsfeindlichen Gefete wieder in 
Kraft zu bringen. Der 1. Auguſt 
diejes Jahres war der Zeitpunft, an 
dem die ganze Verfaſſung von 1917 
mit ihren Verſchärfungen reitlofe 
Anwendung finden follte. 

Anſchließend bierzu möchte ich 
etlihe Auszüge aus Briefen cus 
Merifo wiedergeben, die von einem 
Mennoniten gefchrieben find, Der 
anno 1924 aus Rußland dorthin 
ausmwanderte. Sie geben uns cin 
flares Bild über die jeßige Lage in 
Meriko. 

San Juan, den 22. Juli 1926. 
Mit bangem BZagen 
ſchauten und fchauen wir in die Zu 
funft. Dunfel lag auch da3 Aufräu— 
men unferer Landſchuld vor uns, 
und diefes ift heute aefchehen. Wir 
waren unferm Wirt (eine englifche 
Geſellſchaft) 15,000 Peſo in Geld 
fhuldig; auch war von dem Vieh, 
welches wir übernommen hatten, 10 
Köpfe aefallen. Zudem haben mir 
etwa 25 Häuſer acbaut. Beſät find 
160 Seftar mit Mais. Das Abkom— 
men mit ihnen ilt folgend: Für die 
abaehbrodenen Häuſer und für das 
fehlende Vieh nimmt er die von un? 
aufgebauten Gebäude, ftreicht ums 
die Schuld und gibt uns für die 


Ausfaat 1250 Peſo. . . ... Unſer 
Bleiben hier iſt ganz unmöglich, 


beſonders auch treibt uns die Stel— 
lungnahme der Regierung der Re— 
Iigion gegenüber. Es iſt vom 1. Au— 
guſt jeglicher religiöſer Kultus mit 
ſchweren Strafen verboten. . . . .. 
Von demſelben Mennoniten er— 
hielt ich am 23. Auguſt einen Brief 
vom 12. Auguſt. Ihm entnehme ich 
folgendes: 
Juarez, den 12. Aug. 
Du wirſt Dich auch wundern, aus 
dieſer Gegend einen Brief zu be— 
kommen; aber wir ſind hier in Ju— 
arez an der Grenze der Ver. Staa— 
ten. Du haſt hoffentlich gehört von 
dem neuen Religionsgefeß. Das Ge— 
feß trat am 31. Juli in Kraft. Es 
blieb auch im aanzen Sande ruhig, 
oußer in der Stadt Nrapuato. Dort 
rrurde-deas Volk gegen Nie Vaptiſten 
achett und am 31. Jui nehmt: 
tias fing eine wahre Baptiſtenver— 
folgung an. Die Sachen der armen 
Leute wurden auf die Straße ae- 
morfen und verbrannt. Keine Ro- 
lizei war zu fehen, und fo hatte das 
Volf feinen Willen, Mit großem 
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Geſchrei wurden die größten Ver— 
heerungen vollbradt. Wen fie von 
den Baptilten griffen, wurde ge- 


jteinigt. Steine vom Pflaſten ab- 
geriffen und auf die armen Men- 
ſchen geworfen. Kleine Kinder follen 
in den Flammen eigener Sachen 
verbrannt worden fein. Wir jtan- 
den in reger Verbindung mit den 
Baptiſten in-der Stadt und Tebten 
daher in jteter Angit, auch demiel- 
ben Schickſale anheimzufallen. Doc 
Sott ſchuf Hilfe zur rechten Zeit. 
Am 1. Auguſt fam Militär und 
jteefte die Anführer des Volkes in 
Sefängniffe .... Ber 18 Mann 
jind vom Militär erſchoſſen worden. 
Nach allem Liqudieren habe ich jo- 
viel befommen, daß ich gerade zum 
Billett nah) Winnipeg babe, aber 
zum Leben iſt nicht3 ... Wir find 
bier jet 5 Samilien und warten 
auf mehrere, die durchreifen oder 
bloß bis bier fommen, aber dort 
bleibt niemand ... G. F. 
Es iſt unnötig, hierzu noch etwas 
zu ſagen. Aber es iſt die höchſte 
Zeit und unſere größte Pflicht, die 
Geſchwiſter in Rußland, die noch 
nah Merico auswandern wollen, 
hierüber in Zeit in Kenntnis zu 
ſetzen, und ſie vor einem großen Un— 
glück zu warnen. J. F. Iſaak. 


— m 


Tangſhan, China, 5. Juli 1926. 
Lieber Editor und Leſer! 

Mit Dank gegen Gott möchten 
wir hiermit berichten, dab wir 
zwei geſegnete Monferenzen in 
Tangfhban und Siayji beichliehen 
fonnten. Es wurden im Anſchluß 
daran in Tanalban 23 Seelen ge- 
tauft und in Siavi 16 der Taufe 
würdig befunden. Dort iſt der Tauf 
tag noh nicht beitimmt. Gottes 
Winde wehen in unferm Felde und 
alle find recht ermutiat. Das Wort 
Sottes wirft in der Stille, ohne viel 
bejonderes Treiben oder Nuffehen. 
Wir bedauern nur, dal wir die bie- 
len qauten Gelegenheiten nicht voll 
ausnützen können. Es fehlt an 
Kräften und Mitteln. 

Werdet nicht müde, weiter unser 
zu gedentlen. Serzlihe Grüße allen 
Pefannten und befonders den Ge- 
meinden, die wir dort in Canada 
befuchen durften. 

Eure Geſchwiſter im Dienit an 
die Verlorenen Chinas, 

Ernit u. Maria Ruhlmann. 





Herbert, Sasf. 18. Auguſt 1926. 

Es iſt bier eine Negenperiode ein- 
aetreten, daß man weder fchneiden 
noch drefchen kann, daher hat man 
auch etwas Zeit zum Schreiben. 
Das Getreide iſt wohl fo ziemlich 
aeichnitten. Der Ertrag wird wohl 
verjchieden fein, zumal auf einigen 
Plätzen der Hagel arogen Schaden 
gemacht hat, ja einzelnen alles Ge— 
treide verhagelt iſt, auch Schreiber 
diefes iſt nicht ganz verichon geblie- 
ben: dann nimmt der cutworm auch 
fehr viel, und fo hat ein Farmer doch 
verichiedene Feinde. Am Frübiahr 
trieb der Sturm viel aus, und dod) 
müſſen wir jagen, wenn der Herr 
auch manches auläht, hat er dennoch 


nie einen Fehler gemacht, es wird 
noch alles gut werden. Die Brache 


dürfte bier noch bis 25 Buſhel zum 





a 





Ader geben. 

Sonntag den 8. hatten wir ein 
Miſſionsfeſt in Herbert gemeinichaft- 
li. Die Feitredner waren, Br. Ho- 
fer von Chicago; er hielt eine ge- 
waltige Predigt, weiter Br. Bartel, 
Miffionar von ‚China und Br. 
Wiens von Indien. Wir durften fo 
mandes von den Feldern hören. 
Geſchw. Bartel jteigen morgen den 
19. in Vancouver in3 Schiff und 
gehen wieder nad) ihrem Pla in 
China. Der Serr jegne fie und feße 
jie weiter zum Segen. 

Auch war am ſelbigen Tage an- 
ichließend eine Hochzeit. Br. Gört- 
zen, Witiver, Main entre, und 
Schw, Bannman, Witwe, reichten 
fih die Hand fürs weitere Leben. 
Br. Martens, der Braut Vater, voll- 
30g die Traubandlung. Es mar 
recht feierlih und ſchön. Der Herr 
jegne die Geſchwiſter. 

Dann redet der Herr bier auch 
durch Unglüf und Tod. In kurzer 
Zeit wurde hier in Herbert ein ind 
nit dem Auto totgefahren, ein an- 
dere Find bon einem wütenden 
Bullen getötet — und jekt in diefen 
Tagen hatte eine Familie Dück das 
Unglüd, daß drei ihrer Kinder, wohl 
bon 3—8 Fahren, in einer Sand- 
grube, indem fie da fpielten, begra- 
ben wurden und tot hberborgebradt 
werden mußten. Dieje Familie Dück 
wohnen nahe am Saskatchewan Ri- 
ver. Ein großer Schmerz für Die 
Eltern. Möge der Herr auch fie trö- 
ſten. 

Weiter redete der Herr mächtig 
indem er hier aus unſrer Mitte bei 
Greenfarm Br. Cor. Andres fo plöß- 
lich durch Herzſchlag zu ich riei 

Seute, den 19., regnet e3 wieder, 
und zwar jtärfer als zuvor, folge: 
deſſen noch eine Fleine Fortſetzung. 

Sch laß foeben den Artikel von 
P. P. Kröker, Oreg. Schade, daß 
er ſeinen Plan nicht hat ausführen 
können. Gerne hätten wir Euch mal 
wieder aufgenommen. Hoffentlich 
kommt Ihr jetzt bald. Bringt nur et— 
was von Eurem Obſt mit. Das Ueb— 
rige wird ſchon werden. 

Hier kam kürzlich dieſer Tage eine 
Familie Peter Penner (meiner Frau 
Vetter) von Merico an, fie ſagen, 
dal fie dort einfach Hunger gelitten 
haben; find frob, daß fie bier find. 
Freund Penner, mit einem feiner 
Söhne, find tätia in der Ernte, 
wohnhaft find fie hier bei Wilhelm 
Wieler, der ihnen auch wohl hatte 
etivas Geld borgeitreft von Merico 
berzufommen. Onfel Wieler iſt On- 
fel zu Frau Penner. 

Lak auch den Periht vom Editor 
feine Reife im Üften. Wann find 
wir bier bei Serbert auf dem Pro— 
aramm, uns mal zu befuchen? 
Vielleiht bald. Ed.) Dein Pater iſt 
uns immer ein lieber Beſuch gd- 
weſen, hören gerne feine Anſprachen. 

Der Regen halt noch immer an. 
Es umſchleichen uns jchon Gedan- 
fen, ob das etwas früh gemähte Ge— 
treide wird anfangen zu leiden. — 

Mit Freundlihen Gruß 
Sac. 3. Töws. 





Der Schein trügt, und im Mi: 
trauen ſieht alles anders, als in der 
Wirklichkeit. Würde unfer Volf auf: 
wachen, jo könnte es gefunden, 
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„Wohlan, alle, die ihr durſtig 
jeid, fommet her zum Waſſer! und 
die ihr nicht Geld Habt, kommet her, 
fanfet und eſſet; fommt Her, und 
kaufet ohne Geld und umjonit bei- 
des, Wein und Mil!” ef. 55, 1 


1. Komm doch zur Quelle des 
Lebens, Durftig und milde und 
matt; Komm, denn es ijt nicht ver— 
gebens, Hier wirjt du ruhig und 
fatt. 

Chor: Eile dahin, Warum ver- 
ziehn? Emw’ger Gewinn jtehet bier 
auf dem Spiel. Hier iſt die Quel- 
le des Lebens, Hier ijt dein einziges 
Ziel. 

2. Komm zu dem Born, di zu 
laben, Tau dich im Glauben hHin- 
ein; Hier wird die Sünde begra- 
ben, Hier wirjt du felig und rein. 
— Chor. 

3. Komm zu der heilenden Quel- 
le, Dir wird Genefung zuteil; Sieh’, 
wie fie fprudelt jo helle, Trinfe zum 
ewigen Heil. — Chor, 


— Etliche Wochen zurück wurden 
wir erfreut durch den Beſuch des 
Bruders Nacob %. Penner, Hillsbo- 
ro, Kanſ., der dort jeit vielen Jah— 
ren Bojtfahrer fit. Mit ihm war 
auch fein Bruder Franz Penner mit 
Frau und Sohn, fowie Fräulein 
Eva Penner, Tochter von 9. $. 
Penner. Sch hatte diefe Notiz über— 
fehen, deshalb die Verſpätung. 


— Frau Wdelheit Eaffiari, geb. 
Sanzen von Son Francisco, Tochter 
bon Pred. A. Nanzen, der meine lie- 
ben Eltern einit getraut, befuchte 
uns und ihre Coufinen, zwei Fräu— 
lein Dyd. 


— Peter Thießen von St. Elifa- 
beth, erhielt letzte Woche das Viſum, 
um als Student des Tabor College 
rad Hillsboro, Kanf., zu gehen. 


Miſſionsgeſchwiſter Johann 
Voth ſind von Winnipeg nach Mt. 
Lake übergeſiedelt. Br. Voth glaub— 
te aber, ſie würden ſich zurückban— 
gen. 


— Der Prediger-Bruder D. A. 
Frieſen mit Frau und zwei Töch— 
tern von Janſen, Nebr., ſprach auch 
bei uns vor auf der Reiſe per Car, 
Janſen, Dalmeny, wo der Vater 
wohnt, Langham, Winnipeg, Stein— 
bach, Kleefeld, Mt. Lake, Chicago, 
wo eine Tochter in der Miſſion tä— 
tig iſt, und zurück nad Janſen. 
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— Br. Jacob G. Reimer trat wie— 
der wie gewöhnlich unangemeldet, 
zum Dienen bereit trotz ſchlafloſer 
Nacht, in unſerem Heime als von 
Herzen willkommener Gaſt ein. Er 
will etliche Beſuche in Manitoba ma— 
chen. Er kommt von Alberta. 


— Br. A. Unruh erhielt das Vi— 
ſum für eine weitere Reiſe nach den 
Vereinigten Staaten. 


— Am 2. oder 3. September wer— 
den in Winnipeg 335 Smmigranten 
erwarten. Gebe der Herr, der Ge— 
ber aller guten Gaben, ihnen, was 
fie ſuchen. 

- Des Editor befuchte Sonntag, den 
29, August mit $amilie die Immigran= 
teneGruppe bei La Salle und durfte ih- 
nen mit dem Worte na) Matth. 11, 1— 
6 über Jeſu Antwort an Chriſten in 
Prüfungsftunden dienen, nachdem Br. 
Sacob Penner von Domain nad) Jeſ. 40, 


25-—31 uns die große Hilfe unferes 
großen Gottes vorgeführt. 
- Br. P. C. Hiebert von Hillsboro 


weilte Sonntag den 29. YAuguft in Wins 
nipeg, die Brüder Leri Mumaw bon 
Scottdale, D. E. Harder von Hillsboro 
u. M. Arab von Philadelphia trafen am 
30. Auguit ein in der Frage der Finan— 
3rrung des Naufes des Landes der 
Sommerfelder, die nach Baraguay gehen, 
für Rußländer- Immigranten. 


— Die Gefhw. Epp in Whitewa— 
ter, Man., erhielten die traurige 
Nachricht vom Ableben ihres Vaters, 
des alten Aelteſten der Lichtenauer 
Senteinde, Bernhard Epp. Er jtarb 
am 16. Auguſt und follte am 19. 
begraben werden. Bor fünf Mona- 
ten ſtarb feine Gattin. Drei Söhne 
und drei Töchter find in Canada, 
eine Tochter und ein Sohn find noch 
in Rußland geblieben. Die Urſache 
jeinen Todes war im Telegram nicht 
genannt. So gehen die Alten, und 
bald jind wir an der Reihe. (Einge- 
fandt.) — Bote. 


— Frau Hugo Karitens und ihr 
Sohn Hans, famen lekte Woche von 
ihrer Reife nad) dem alten deutfchen 
Vaterlande wieder in Winnipeg an 
und berichteten von einer fehr ange- 
nehmen Reife. 


— Am 25. Auguſt wurde der 
Ufrainer Dan Prociev für den Mord 
feiner Geliebten Annie Cardno im 
Winnipeg Gefängnis gehängt, wo— 
bei ihm der Kopf abriß, denn er 
war ein jchwerer Körper. 





— Durd ein Feuer hat die Ma- 
nitoba Cartage Co., in Winnipeg, 
einen Berlujt von $120.000.00 er- 
litten. Etwa 20 Expreßſendungen, 
die noch nicht abgeliefert waren, ver- 
brannten. 


Macken Hiermit befannt, daß un- 
fere Adreſſe vom eriten September 
anitatt 610, 607 Mountain Abe., 
Winnipeg, fein wird. 

.C. N. Hiebert. 








— Prinz Axel von Dänemark iſt auf 
dem Dampfer „Almanzorg“ nach Spa— 
nien und Südamerika abgereiſt. Er bes 
gibt ſich nach Braſilien, um die umfang⸗ 
reichen Beſitztümer bei Rio de Janeiro zu 
beſicht:gen, die ſeiner Großmutter, der 
verſtorbenen Herzogin bon Chartres, ge— 
hören. Der Vrinz gedenkt ſich mehrere 
Monate in Südamerila aufzuhalten. 





Zu den Vorträgen, die Iw. St. Pro- 
chanow an verſchiedenen Pläten in 
Amerifa gehalten hat und wohl 
noch hält. 

Es tut mir wirklich leid, daß ich 
meinem ehemaligen Kollegen in der 
Verlagsgeſellſchaft „NRaduga” in 
Rußland, dem Vordermann der Ge— 
meinſchaft der „Evangeliichen Chri— 
jten“, Swan Stepanomwitjd) Proda- 
now, öffentlich entgegen treten inuß: 
Aber die Wahrheit jteht höher, u 
höher jtehen, al3 menſchliche Rück— 
ſichten, befonders in ſolchen wichtigen 
Angelegenheiten, wie die Religions— 
freiheit in Rußland. 

Ob Prochanow noch gesenmwärtia 
der Vordermann dieſer Gemeinſchaft 
iſt, bezweifle ich. Eine Reſulotion, 
die wohl hauptſächlich auf ſein Be— 
treiben, dielleicht unterſtüßt von cı- 
nigen Sefinnungsgenojien, auf einer 
Konſerenz diejer Gemeinſchaft durch— 
gedrückt wurde, ſo daß ſchließlich 
nad) ernſten Debatten die Mehrheit 
fie annahm, hätte nie paſſieren fol 
ua. Eine Anzıyl Konferenzierliich- 
mer proteitierten energiſch, und von 
denen, de ſie ſchließlich unterſchrie— 
ben, haben wäter eine Yrzahl öf— 
fentlich erklirt: wir haben Unrechi 
getan. Infolge dieſer Zurücknahme 
haben dann einige von ihnen ſchwe— 
re Verfolgung vonſeiten der Sow 
jetregierung erdulden müſſen. Die— 
ſes hat dem Anſehen und Einfluß 
Prochanows einen ſtarken Stoß ge— 
geben. 

Prochanow darf der Vorwurf 
nicht erſpart werden, daß er gegen 
befjeres Wiſſen die Saden 
anders daritellt, al3 fie in Wirklich— 
feit find. Er weiß ganz genau: 

1) Daß Hunderte und wahrjchein- 
lih Taufende Lehrer durch die Sow— 
jetregierung ihres Amtes entjeßt 
find, nicht weil die Leiſtungen in ih— 
ren Säulen geringer waren als die 
anderer Lehrer, oder wegen einer 
andern Urſache, ſondern lediglich, 
weil ſie auch neben dem Lehramt 
in der Schule das Evangelium pre— 
digen. Er ſoll auch nur einen Fall 
aufiveifen, wo ein Lehrer fein Anıt 
verloren bat, weil er den Unglau- 
ben predigt. ” 

2) Dat das Schullofal: zu Reden 
verfchiedenjter Art geöraurchi werden 
darf. Es darf in der Schulzeit den 
Kindern gegenüber und in der Frei— 
zeit den Alten gegenüber der kraſ— 
feite Unglaube und Materialismus 
gelehrt werden. Es darf aber nicht 
eine Predigt, ein Gottesdienit gehal- 
ten werden. Das wei; Prochanow. 

3) Daß eine chriitlihe Gemeinde, 
einerlei welcher Richtung, nicht das 
Recht einer juridifchen Körperichaft 
bat, dab fie aljo auch Fein Eigen— 
tumsrecht haben darf. Alle‘ Kirchen 
in Rußland aehören laut dent gegen- 
wärtigen „Recht“ der Regierung, 
fönnen alfo zu irgend einer beliebi- 
nen Zeit von den Behörden fir an- 
dere Zwecke verivendet werden.‘ 

Das weiß Prochanow und noch 
viel mehr ähnliches. Sein Fehler iſt 
um fo fjchiverer, weil er nik ein 
Unwiſſender iſt. 

Hier ein Beiſpiel ſowjet ſcher Ge— 
ſetzgebung. Im Februar 192 er- 
ſchien in dem offiziellen Regierungs— 
blatt „Isweſtija“ eine Mitteilung: 
Zenin hat ein Dekret unterſchrieben, 
daß alle Frauen von 18 !bi8 45 
Jahren, ob ledig oder verhelltktet, 
fie feine Kinder haben, ji an diem 
dazu beitimmten Pla au ve am« 
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meln haben. Dort haben fie fi Kom- 
munijten zur Verfügung zu jtellen, 
je nachdem einer fi eine ausfudt. 
Darauf folgt eine Motivierung der 
Notwendigkeit diefer Maßregel, un- 
terfchrieben von Dr. Sſemaſchko. 
Das, war der „Volkskommiſſar“ 
(Miniiter) für das Gefundheitäwe- 
fen in Rußland. Wenn diefe „So- 
zialifierung der rauen“ nur an 
wenigen Plätzen durdhgeführt wor— 
den It, jo iſt das nur ein Beweis 
von Wielen, day die Somjetregierung 
unendlich jchfechter iſt als das fitt- 
ih niedrig ſtehende ruffiihe Bolt, 
dejjenz Zornausbrud die Regierung 
unbedingt zu fürchten hat, wenn fol- 
ches darchgeführt werden follte. 

Dad war 1921. Prodanom jagt 
vielleight > heute ijt es nicht mehr jo. 
Sn der, jüngiten Zeit haben unjere 
70 bis 80,000 Mennoniten in Ruß- 
land &dlich die Erlaubnis erhalten, 
eine chriſtliche Zeitihrift, nur ein- 
mal mönatlich, herauszugeben. Es 
dDürfengmber nicht mehr als 2500 
gedruckß werden.. Zu jedem Erem- 
plar, A ins Ausland gehen foll, 
muß varher die Erlaubnis von der 
Regierung erbeten werden. In die— 
ſem Jahr 1926 iſt, was wohl ver- 
ſtändlich iſt, dieſe Zahl erſchöpft. 
Die Regierung wurde nun erſucht 
die Erlaubnis zu erteilen, mehr zu 
drucken. Das wurde abgeſagt. Man 
ſollte fragen, ob bei einem fommuni- 
itifch-atheiftiihen Blatt auch ſolche 
Einſchränkungen gegeben werden 
würden. Prochanow mag diefes nicht 
wiſſen. Es kann aber garnicht fein, 
daß er nicht weiß, daß ähnliches in 
Sowjetrußland täglich geſchieht. 

Prochanow mag ſich ſeinen Weg 
nach Rußland offen halten wollen, 
er mag hoffen, in dieſer Weiſe auch 
in Zukunft in Rußland beſſer, un— 
geſtörter arbeiten zu dürfen. Er mag 
noch andere Nützlichkeitsgründe ha— 
ben, weshalb er ſo arbeitet. Doch 
das alles entſchuldigt ihn nicht. 

Prochanow iſt bei der zariſchen 
Regierung, deren Sünden wir nicht 
autheigen, nie im Gefängnis gewe— 
fen, bei der Somjetherrichaft hat er 
monatelang Kerferhaft gehabt, troß 
feiner Anpafjungsfähigfeit, die nicht 
jeder fertig bringt. Wie jtimmt das? 

„Wir reden, was wir wiffen, und 
zeugen bon dem, was wir gefehen 
haben,“ Joh. 3, 11, auch wenn ge- 
Ichrte Männer etwas anderes fagen. 
Nah meiner Meinung follte man 
Prochanow gegenüber öffentlich die 
Wahrheit bezeugen, wenn er in ähn- 
licher Weife feine Ausführungen 
nacht. 

Bon einem faulen Baum können 
nit aute Früchte kommen. Die 
Somjetregierung bat von dem bom 
Glauben feiner Väter abgefallenen 
Suden Karl Marr nicht nur defjen 
politifches Programm übernommen, 
fondern auch feinen Unglauben und 
hat e8 oft genug ausgeſprochen, da 
Religion Gift iſt und den Fortichritt 
hindert. Wir find überzeugt, daß es 
in Rußland feinen Fortichritt geben 
fann, auch nicht in Fultureller oder 
wirtſchaftlicher Hinfiht, fo lange 
man entweder durch Lift oder Ge— 
walt die Religion verfolgt. Der fehr 
hervorragende ruſſiſche Schriftiteller 
Mereſhkowskij jagt von dem Bol- 
ſchewismus: „Wo diefer apofalypti- 
ſche Reiter feinen Fuß binfekt, da 
wächſt fein Gras mehr.“ 

A. Kröfer, Mt. Lake, Minn. 
(Aus Bote.) 
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Banderungen 


Mennoniten Iumnigranten nad) Canada. 
(Im Sept. 1925.) 
Faft Abraham Abr. 22 Jahre alt, nad) 


a 
eufeld Jakob Peter, 23, Frau Anna 
23, Kinder Sara 4, Peter 2, nad) Drake. 

Hamm Peter Pet. 30, Frau Elifabeth 
24, Kinder Heinrich 1, Maria 2, nad 
Borden. ⸗ * 

Wedel Jakob Heinrich 30, Frau Ma— 
ria 29, Kinder Maria 6, Elijäbeth 11 
Monate. nad) Borden u 

Kopp, Benjamin Abr. 33, rau Mars 
garetha 27, Kinder Heinrich 2, Marga— 
reta 2 Monate, nad) Drafe. 

Wittenberg Abram Ahr. 28, Frau 
Katharina 27, Kinder Abram 6, Jakob 
2, nad) Drafe, 

Klaifen Johann %. 23, Frau Maria 
24, Kinder Johann 3, Maria, 1 nad 
Drake. — 

Willms Johann Abr. 27, Flau Hele- 
na 26, Kinder Johann 2, Helenn 6 M., 
nad Borden . 

Rogalsky Heinrich Jak. 36, Frau Ma— 
ria 33, Kinder Margareta 12, Unna 9, 
Maria 6, Lydia 4, Martha 10 M., Mut 
ter Anna Rogalskh, 62, nach Rojthern. 

riefen Franz Jak. 42, Frau Marga- 
reta 36, Kinder Helena 15, Franz 13, 
Jakob 11, Bernhard 7, Katharina 2 M., 
nad Rofthern. 

Unger ®Beter Pet. 40, Imu Anna 
36, Kinder Elifabeth 16, Anırt 14, nad) 
— 

Frieſen, Johann Joh. 85, Peter Joh. 20, 
nach Roſthern. 

Kröker Heinrich Abr. 24, Frau Maria 
21, Kinder Abraham 1%, Heinrich 6 M., 
nad Rojthern 

riefen Jakob Joh. 28, Frau Helena 
23. Kinder Helena 4, Jakob 2, nad) 
Rofthern 

Wiens, Gerhard Jak. 48, Frau Ka— 
tharina 43, Kinder Jakob 21, Luife 17, 
Heinrich 16, nach Alberta. 

Born Heinrich Si. 37, Frau Elifabeth 
25, Kinder Elifabeth 1, David 1 M,, 
ra Katharina Born 32, nach Her— 
ert. 

Neufeld Heinrich Ahr. 30, Frau Aga— 
netha 27, Kinder Katharina, 1, Heinrich 
6 M. nah Whitewater. 

Lepp Johann Joh. 37, Frau Emilie 
86, Kinder Johann 11, Franz 4, Maria 
13, Mutter Anna Lepp 60 ihre Kinder 
Anna 35, Helena 82, Maria 22. nad 
Winkler. 

Dück Franz Jak. 36, Frau Katharina 
36, Kinder, Johann 23, Anna 11, Ly— 
dia 4, nad Winfler, 

Abrahams Agathe Roh. 27, Kinder 
Heinrich 2, Johann 6 M. nach Alderfyde. 

Abraham Heinrich Joh. 30, 

124 Heinrich Dietr. 18, nach Roſen— 


eld. 

Dück, Katharina Heinr. 40, Kinder 
Sofie 15, Ella 13, Eliſabeth 9, Dietrich 
5. nach Roſenfeld. 

Dück, Anna Dier. 17, nach Rofenfeld. 

Krüger Jakob Jak. 30, Frau Kathari- 
na 30, vg Doc 1M., nad) Rojenfeld 

Harms Elifabeth Roh. 39, Kinder Jo— 
bann 11, Jakob 12, Maria 4, Beter 1 
nah Winfler. 

Harms Sufanna Jak. 18, nah Winf- 


ler. . 
Harms Jakob af. 39, na Winkler. 
Thießen Nikolai Joh. 18, nah Wink 


er. 
Thießen Johann Heiner. 41, Kinder 
Hanna 14, Margareta 11, Arthur 5, 
— 10, Maria 8, Martin 7, nad 
infler. 
u Elifabetd ob. 16, nad 
inkler. 


Klaſſen Helena Per. 42, nad) Winkler. 
Warfentin, Anna Pob. 25, nad) Winkler. 
Fröſe Anna Jak. 32, Kinder Jakob 
10, Peter 8, Heinrih 6, Anna 1%, 
Aganetha 6M., nach Winkler. 
Fröſe Peter Heinr. 41, nad Winkler. 
Sawatzky, Heinrich Gerh. 34, Frau 
Aganetda 26, Tochter Aganetha 6 M., 
nad Arnaud, 
laſſen, Peter Jak. 35, Frau Liefe 82, 
Rinder Peter 13, Lillie 9, Arthur 6, 


Oskar 4, Frieda 1 nach Rofthern. 
Neuman Johann Aaron 47, Frau Ka— 
tharina 45, Kinder Johann 20, Peter 
18, Katharina 21, Margareta 13, Aaron 
8, Sufanna 5. 

Kätler Nikolai 29, Frau Helena 28, 
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Tochter Olga 11 M., nach Altona, Man. 

Wiebe Heinrih 25, Frau Aganetha 
21, Tochter Lina 2 M., Schweiter Maria 
34, Mutter Maria Wiebe 68 nad) Altona 
Man. 

Warkentin Johann 32, Frau Marga- 
reta 30, Kinder Johann 7, Elje 6, Peter 
2, Mutter Kornelius Braun 60, nad 
Winkler. 

Buhler Iſaak 24, Frau Elijabeih 26, 
nah Winkler, 

Keufeld Jakob, 21, nad Winkler. 

Thießen Jacob 44, Tochter Maria 4, 
nach Borden. 

Martens Jacob 21, 
nad) Winnipeg. 

Rempel Jacob 52, Frau Cara 46, 
Kinder Peter 16, Helena 20, Jacob 14, 
Heinrih 12, Margareta 10, Rolia 8, 
Sara 6, Aganetha 4, Abram 2. 

Thiegen Henry 22, Frau Olga 22, 
ne 9 M., nah Winnipeg. 

öws Jakob 29, Frau Anna 25, Toch- 
ter Anna 2, Schwejtern Sujanna Töws 
26 Sara Töws 23, nach Rojthern. 

Kopp Beter, 29, Schwager Nilolaus 
Düd 15, nad Namala. 

Did Jacob 29, Frau Mary 26, Kin- 
der Herbert 2, Jacob 1, nad) Namala, 
Bruder Peter 18, nach Turtleford. 

Wartens Franz 33, Frau Kornelia 
23, Kinder Elifabeth 2, Mary 4 M. nad) 
Namaka. 

Reimer Mary 32, Schweſter Katha— 
rina 31, Brüder Johann 18, Jacob 13, 
nach) Namala, Reimer Bernhard in Mos= 
fau zurüdgebalten. 

(Im Oft. 1925.) 

Enns Wilhelm 30, Frau Katharina 
28, Tochter Anna 9 M., Witwe Elija- 
beth Enns 72, St. Elizabeth, Man. 

Sanzen Jacob 25, Frau Elifabeth 20, 
Sohn Edwald 10 M., Witwe Maria 
Neufeld 40, Kinder Lena 15, Heinrich 
13, Anna 9, Johann 5 nach Winnipeg. 

Neimer Johann 26, Frau Katharina 
27, Tochter Erna 3 M., nach Winnipeg. 
hießen David 31, Frau Maria 30, 
Kinder Gerhard 6, Annie 18 M., nad 
Marquette, Man, 

Klaſſen John 22, Peter Klajjen 20, 
Konrad, Daniel 31, Frau Agatha 26, 
Tochter Lena 3 nad) Waterloo, Ont. 

Wittenberg Abram 33, nach Rofthern. 

Claſſen Rudolf 32, Frau Selma 31, 
nah Winnipeg. 

Witwe Juſtina Klaſſen 
Heinrich 25, Juſtina 19, 
Nikolai 15, Alexander 13, 
Frieda 9. 

Neufeld Johann 86, Frau Maria 33, 
Kinder Adina 9, Albert 7, Harry 2, nad) 
Cast, 

Sanzen Heinrich 32, Frau Aganetha 
27, Tochter Sarah 11 M., nad) Winni- 


peg. 
Pen Sarah Rempel 46, Tochter Sa- 


rah 7. 

Hildebrandt Gerhard 52, Söhne Ger- 
bard 17, Heinrich 15, Johann 12, Da= 
bid 8, nach Roſthern. 

Enns Jacob Abr. 29, 
Sask. 

Warkentin Jacob 42, 


an. 
Buhler Bernhard 82, nach Grand 


Point, Man. 
ohann 33, Frau Mary 22, 
nah Waterloo, Ont. 

Schilinsky Guftab 49, Frau Mary 
42, Kinder Alexander 16, Mary 13, 
Woldemar 17, nach Sast. 

Köhn Elifabeth 46, Kinder Johann 
14, Anna 12, Beter 10, Lifa 8 Lina 7, 
David 16, Wilhelmina 18, Olga 18. 

Mirau David 48, Frau Sufanna 44, 
Kinder Peter 15, Frieda 13, Sara 11, 
Sufanna 7, Mary 3, David 20, Heinrich 
17, Anna 21, Bruder Heinrich 33, Frau 
Sarah, Sohn rg 4, nad Roſthern. 

Berg Gerhard 50, Frau Anna 45, 
Kinder Heinricd 16, Kohann 20, Anna 
18, nad) Altona. 

Bergen Gerhard 53, Frau Mary 45 
Kinder Peter 15, Heinrich 13, Ger- 
hard 9, Graz 7, Johann 3, Katherina 
12, Anna 22. nach Herbert. 

Wien3 Helena 72, na Langham. 

Jangen Helena 47, Kinder Franz 7, 
Margareta 11, Aganetha 14, Heinrich 
16, Öeiena 22 Gertruda 19, nad) Lang⸗ 
a 


Gooßen Gerhard 42, Frau Marh 82, 
Kinder Heinrich 14, Cornelius 10, Jacob 
1, Mary 12, Margareta 5, Gerhard 19, 
Helena 17. 


Frau Sara 21, 


58, Sinder 
Johann 17, 
Agatha 11, 


nad) Hague 


nad Arnaud, 


3 


Aus Dem Lejerfreife 


Growfoot, Alta, den 16. Auguit. 


Den 12. Auguft halb zwei Uhr 
find wir bier in Crowfoot bei Abra- 
ham Nidel glüdli angekommen. 
Schon unterwegs erhielt Dein wer- 
tes Blatt, e8 heimelt einen jo an, 
in einem uns bis jet fremden Lan— 
de, jo ein Entgegenfommen zu fin- 
den, fage herzlichen Dank für das 
Vorrecht, daß Du mir gleich ein- 
reimen tuſt. Möchte Dir zugleich, 
noch einen Auftrag geben, da wir 
in einem uns jeßt fremden Lande 
befinden, möchten wieder neue Ber- 
bindungen anknüpfen mit folgen- 
den Perfonen: meinen SHalbbruder 
Xohann Wild. Warfentin, jtammend 
vom Dorfe Linden im Samarifchen 
Soud.; 2. meine Frau, eine geb. 
Glifabetb Unruh, Gnadenfeld, Hat 
bier eine Schweiter von 1924. Hein- 
rich Selena Unruh mit Sohn Joh. 
3. Peter Ratlaff von Mariental in 
den Ber, Staaten von 1877, meiner 
Frau rechte Tante und deren Kinder 
Peter und Benjamin. 4. Meinen 
Schwiegerfohn Johann Peter Dück, 
diefes Frühjahr bier angefommen. 
1. Wilhelm Wild. Hamm und nod 
Netter und Nichten Kinder meines 
rechten Onkels Peter Peter Dück, 
heritammend aus dem Samarifchen 
Souvernement, früher SHotelbefiker. 
Mein Halbonfel Peter Andreas 
Warfentin. Und auch von meinen 
lieben Reifegefährten, wo fie jetzt al- 
Ic find, van denen ich ein herzliches 
Entgegenfommen auf der Reife er- 
halten babe, fage hiermit ihnen allen 
meinen berzliden Dorf. Würden 
ung recht freuen, auch bier zu Lan— 
de, wenn auch nur brieflie Verbin- 
dung zu haben. Seid hiermit herz— 
ich gebeten mir Eure Adreſſen zu 
ſchicken. 

Wilhelm Wilh. Warkentin, 
Crowfoot, Alta. 





El-Trewal, Mexiko, den 8. Auguſt. 


Einen Gruß der Liebe an alle 
Rundſchauleſer, Editor ſamt Arbei— 
ter. 

Heute hat man wieder mehr Luſt 
zum Schreiben als gewöhnlich. Ha— 
ben ſchönen Sonnenſchein und leich— 
ten Wind, während es eine lange 
Zeit regneriſch und dunkel war, und 
zwar ſo, daß die Dächer nicht immer 
waſſerdicht hielten. Die Ausſicht iſt 
gegenwärtig ſehr verſprechend, doch 
iſt es noch nur Gras, aber wenn 
man etwas Gutes vor Augen hat, 
lebt man in Hoffnung und ſo geht 
es und arme El-⸗Trewaler jetzt auch. 
Die Ausſaat beſteht auf die Wirt— 
ſchaft ungefähr aus 8 bis 15 Hek— 
tar. Das iſt ſehr wenig, aber die 
Zugkraft iſt zu ſchwach: es ſind nur 
zwei magere Pferdchen auf die 
Wirtſchaft. Kühe ſind im ganzen 
Dorf nur 2. Es iſt für die armen 
Frauen fehr ſchwer, eine Mahlzeit zu 
bereiten, wenn feine Mil, Eier und 
Kartoffeln da find. An Fleifch uf. 
denfen wir noch nicht, aber wir hof— 
fen darauf. So #it sunfer Anjied- 
Iungsjahr fehr jchiwer, 

Viel Tann ih noch nicht über 
Meriko fchreiben, denn wir kamen 
erjt den 4. März diefes Jahres in 


Merifo an. Den 10. Januar fuhren 
wir von Rußland los und kamen 
den 4. März in Werafrug an. Bon 
dort gings 9 Uhr abends per Bahn 
nad) Merifo Eity, wo wir den an— 
dern Tag ankamen. Auch hier ging’3 
wieder 9 Uhr abends weg bis Tra- 
puato, Hier famen wir 4 Uhr mor- 
gens an, wo unfere deutiche Brüder 
mit einem Fuhrwerck ſchon auf uns 
warteten. Ach wie froh, wie froh wa— 
ren wir jeßt. Die Frauen und Rin- 
der beitiegen den Wagen. 2 Ejels 
bradten die Karawane in Bewe— 
gung und fort ging’3 bis ins Dorf 
Sanguan, wo wir Gott Lob und 
Danf, bei ſchöner Gefundheit Her- 
berge fanden. 

Wir waren 4 Familien und zwar: 
oh. Siemens, Jak. Renpennings, 
Peter und Johann Ballen. 

Es gefiel uns damals bier ehr, 
do für uns arme Rußländer viel 
zu großartig und zu teuer; fein 
Wunder, daß diefer Kauf zu Grunde 
gegangen ift. 

Bon bier fuhren wir 2 Familien 
dann los bis Durango, Srapuato, 
El-Trewall, Sier nahmen wir eine 
Wirtihaft von 60 Hektar an, wo 
wir dann gleich Iosarbeiteten. Zu 
diefer Arbeit mußten wir immer 2 
Werſt zu Fuß laufen. Das erfte wur- 
de ein Brunnen gegraben, 4 Meter 
tief mit viel und jehr jhöngn Waj- 
fer.. Dann gleich ziegeln ftrelchen, 
mobon der erjite Lehm mit Füßen 
getreten wurde, weil fein Pferd da 
war. Das Heu zur Mifchung wurde 
mit den Händen zujammengerupft. 
Eine ägyptiſche Plage, nicht wahr? 
Die Koſt war die liebe merifanifche 
Sauptfpeife: Schabeln. Doch jett ift 
es bejler; das Haus it fertig, 13 
Meter lang und 7 Meter breit, aber 
Stall und Speicher find nicht da. 
Pferde haben wir zwei, aber nur 
durch die Board; denn unfer Hab— 
und Gut war bis El-Treiwal ver- 
ihmolzen. Bis jest ein ſchweres Da- 
fein, do mit froher Hoffnung 
ſchauen wir auf unfere Felder, denn 
fie jehen verfpredhend aus. Unfere 
Gedanken find: hierbleiben. 

Zum Schluß bitten wir die Tiebe 
Rundſchau no anzufragen, wo un- 
jere Freunde, Verwandte und Be- 
fannte in Amerika wohnen. Ich bin 
Peter Wall, Süd-Rußland, von 
Hierfhau. Meine Frau iſt von Süd— 
Rußland, Dorf Franztal, geb. Ka— 
tbarina SHeinr. Hooge. Wo wohnen 
Schmids, , früher Mleranderfron? 
Frau Schmidt war meines Vaters 
Hoog' Schweſter. Wenn Schmidt 
nicht mehr am Leben find, hab ich 
vieleicht noch; Vetter oder Nichten. 
David Nanten waren in Franztal 
unfere Nachbaren über die Straße. 
Und ilt meine Schweſter Selena ver— 
heiratete Wiens, jetzt Dahl, oder find 
meine Brüder Gerhard und Peter 
Hoog auch ſchon in Amerifa? Mei- 
ne Mutter war eine geborene Sara 
Düd, ift in ihrem 93. Lebensjahre 
geitorben. Wo wohnen unfere fibi- 
rifhen Freunde Iſaak Borns, Hein- 
rih Otten, Jakob Schmids und vie— 
fe andere, mit denen wir befannt 
find? Sollten diefe alle nicht die 
Rundſchau leſen, fo bitte ich die Tie- 
ben Rundfchaulefer felbige ihnen zu- 
zustellen. Bitte die lieben Freunde, 
uns ihre Adreſſen zuzufenden. 


Mit Gruß P. u. K. Wall. 
El-Trewal, Guatinape, Durango, 









Banconver, B. E., 19. Auguit 1926 


Werte Rundichaulefer ! 

Wir waren ſehr frob, daß mir 
noch einen furzen Beſuch bei Dal- 
meny und Herbert, Sasf. machen 
fonnten. ®ir durften noch viel Liebe 
entgegennehmen von fo vielen ®ot- 
tesfindern. Auch bei Luſtre, Mont., 
wurden wir reichlich gejegnet. Sn 
Seattle wurden wir von Geſchwiſter 
Dr. Raul Tichetter freundlich auf- 
genommen und beherbergt. 

Nun find wir fhon auf dem Schiff 
und haben uns bier heimiſch ge- 
madt, 15 Tage zu wohnen. Wenn 
alles qut gebt, jollen wir den zmei- 
ten September in Shanghai, China, 
fein. 

So lebtwohl! Eure in Jeſu 

5. E. u. Nellie Bartel. 





Nberdeen, Sasf., den 15. Auguit. 
Gindrüfe von einer Hochzeitsfeier. 

Seute, den 15. Auguit, 4 Uhr 
nachmittags, fand die Hochzeit des 
Brautpaares: Elife Heinrih8 und 
Karl Derfjen jtatt. Auf dem Hofe 
des Elternhaufes der Braut war ein 
Paldahin aufgeichlagen und desſel— 
be ganz mit Grün bewunden. Auch 
der Zaun um das Gebäude war mit 
Grin und bunten WBapieritreifen 
geſchmückt. Vor dem Baldachin wa— 
ren Sitzplätze arrangiert. Es war 
ungefähr für 300 Gäſte Plat ge: 
macht. Erjchienen waren weit mehr. 
Engländer und Mennoniten im bun- 
ten durcheinander. Dadurch erhielt 
die eier ein fonderbares Gepräge. 
Sewann aber viel dadurd. Denn 
die Engländer find aute Sänger, 
frei im Auftreten und fehr taftvoll. 
Punkt 4 Uhr begann die Feier. Lei- 
fe, dann jtärfer fing da8 Piano an 
3u Spielen und im Taft nahte fi) 
das Brautpaar, begleitet von den 
Bejchwiitern und nächſten Freunden. 
Nachdem alle Plat genommen, be- 
willkommnete Meltejter Töws die 
Säfte. Und nun wurden itehend 3 
Strophen des ſchönen Liedes: „Nä- 
her mein Gott zu dir“, gefungen. 
Die Engländer fangen enaliich, wir 
Deutiche in deutich. Ein fchönes Ver- 
ihmelzen . . . . Und bier fam zum 
Rorichein, wenn auch die Sprade 
verichieden, einen Gott haben mir 
gemeinfam. Dementipredhend waren 
auch die folgenden Lieder gewählt, 
daß beide Parteien mitlingen fonn- 
ten. Nachdem der englische Kirchen- 
Kor ein Lied vorgetragen — neben- 
bei gejagt wundervoll vorgetragen, 
— forderte Nelteiter Toms den eng- 
liſchen Prediaer auf eine Anſprache 
zu halten. Als diefer geendigt, trat 
Helteiter Töws auf. Er hatte zum 
Zert 1. Mofe 28, 17: „Wie heilig 
iſt diefe Stätte! Hie iſt nichts an- 
ders, denn Gottes Haus, hie iſt die 
Pforte des Himmels.” Und aus Ko— 
rinther: „Wo du hinaehit, da gehe 
ih auch hin; dein Wolf iit mein 
Rolf: dein Gott ift mein Gott: mo 
du jtirbit, da iterbe ich auch, da will 
ib auch bearaben fein.” Ich will 
mich furz fallen. Aber ſoviel fei ge- 
fagt: er veritand es, den redten 
Ton anzufhlagen. Die Rede ging 
bon Herz zu Herzen und erhielt ih- 
ren Söbenunft, ala der Redner auf 
die aegenfeitine Verantwortung ab— 
pelierte. Gewiß hat bier das jun— 
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ge Paar den Vorſatz gefaßt, ſich 
gegenjeitig in Liebe zu tragen. Die 
Trauung ſelbſt war ernit gehalten 
und den Eindurd, denfe ich, haben 
alle davongetragen: hier wird Gott 
mit in den Bund genommen. Aelte— 
ter Toms hatte geendigt. Der eny- 
liſche Kirchenchor fang noch ein Lied 
und nun folgte ein furzes Pro- 
aramım. Es wurde ein Gediht in 
englifch vorgetragen, von Mrs. 
Gourley und ein fehr nettes Solo 
von Frau Hobuß gefungen. Nun 
wurde Br. Nickel aufgefordert den 
Schluß gu machen. Er machte es 
furz, aber wie immer, ſehr gefühl- 
voll. „Meinen Frieden gebe id) 
euch . . . .“ Das war der Inhalt 
ſeiner Rede. Hiervon aus ging er 
über auf den Hausfrieden, den er 
zum Schlufjfe allen wünſchte. Runft 
6 Uhr batte die Feier feinen Abſchluß 
befommen. 

Leife, wie e3 gekommen, entfern- 
te jich das junge Paar unter den 
Klängen des Pianos. Nun wurde e3 
auch in den Bänken Tebendig. Leb 
haft taufchte man Meinungen und 
Eindrücke aus, aber alle ſchienen da- 
rin einig zu fein, ein fchönes Feſt 
wefeiert zu haben. Nach der feier 
fand die Bewirtung ſtatt. E3 wurde 
bis ſpät in die Nacht hinein gegeſ— 
fen. Sier fand ein jeder was ihm 
Ichmecte. Auch der Feinſchmecker. 
Das junge Paar murde reich be- 
ichenft. Ein Zeichen, daß ihm viel 
Liebe entgegengebracht worden. Sä 
et auch ferner Gutes, ſäet Liebe und 
der Segen wird nicht ausbleiben! 

Peter Samm. 





Chicago, Ill., den 19. Auguit. 

3u Schade, man befommt nur ein 
mal im Nahre Urlaub. Und die Ur 
laubszeit verläuft jo ſchnell — man 
glaubt es faum, dab fchon zwei Wo- 
chen verflojjen find. 

Sch fuhr in diefem Jahre wieder 
nah Manitoba, Canada und bejud)- 
te meine Eltern und Geſchwiſter. 
Die Eltern und drei der Geſchwiſter 
jah ih vorigen Sommer nad fünf 
langen Jahren wieder. Zwei Schwe- 
tern ſogar nach Steben. Verfchiede- 
nes hatte fi) verändert in dieſen fie- 
ben Jahren. Aber die Sauptjache tit, 
wir find alle wohlbehalten geblieben, 
ungeachtet der ſchweren Zeit in Ruf- 
land. Eine Zeitlang haben die An- 
nehörigen auch gelitten und gehun— 
gert, jedoch gottlob, Feine ernite Fol- 
gen find binterblieben. 

Die Stimmung unter den neuein- 
gewanderten Mennoniten in Canada 
ihien mir in diefem Jahre viel bef- 
fer zu fein als fie im vorigen war. 
Beſonders diejenigen, die ſchon ein 
oder mehr Jahre dort geweſen find, 
fagen, fie wären für Rußland fchon 
nicht mehr zu brauchen und auch 
nicht mehr zu baben. Es aibt ja 
auch immer foldhe, die die Einwan— 
derer ausnüten, weil fie die engli- 
fhe Sprache noch nicht beherrichen: 
aber auch in diefer Sinficht beſſert 
es fehr, da die Rußländer fehr au- 
te Fortſchritte machen in der Spra- 
che. Viele befuchen entweder die Gra— 
deichule oder auch die Gretna Schu- 
le. Eine meiner Schweitern iit ein 
Nahr in Gretna geweſen und hat 
dort genug Enaliih aelernt, um 
nächſtes Jahr in Grade eleven Sich 





School ihr Studium fortzufegen. 

Jetzt im Sommer war e3 nicht 
fo leicht einen armer zu finden, 
ber fein Land auf „Mennonite 
terms” (ohne Baranzahlung, auf 
halbe Ernte) verfaufen würde. Des- 
halb ging der Landhandel jekt nicht 
jo flott, denn nur wenige Einwan— 
derer fünnen bar Anzahlungen ma- 
den. Sm Herbſt, nimmt man an, 
wird viel Land zu haben fein. Land— 
agentur jcheint zur Zeit ein gutes 
Geſchäft zu fein in Canada. Ein 
energiicher, begabter junger Mann, 
der erjt ein Nahr und ſechs Monate 
im Lande ilt, erzählte mir, er habe 
im bverflojienen Sabre ‚iiber 6000 
Dollar in bar und Noten verdient. 
Er bedient fih ohne Mühe der eng— 
liſchen Sprade. 

Eine fleine interejjante Geſchich— 
te erzählte mir meine Schmweiter, 
Frau Sacob Schult. Die Begeben- 
beit weiſt darauf hin, daß die ruſ— 
ſiſchen Mennoniten den amerifani- 
ichen Mennoniten in Sonderheit und 
dem amerikaniſchen Volke im allge- 
meinen tief danfbar find fiir wie 
Liebe und die Spenden, die über den 
Ozean in ein hungerndes Land ge- 
fomnten find: 

Eine Witwe, Frau Franz, wohnte 
in einem Saufe mit der Schweiter. 
Neden Tag kamen von weit und 
breit Menſchen zu Frau Franz, Er- 
wachſene und auch Rinder. Die mei- 
ten batten PBrand-Wunden, oder 
euch Quetſch- oder Schnitt-Wunden. 
Für alfe hatte Frau Franz fchnel- 
le, wirkſame und wohltuende Hilfe. 

Frau Franz barg ein wertvolles 
Geheimnis. Sie wußte das Nezept 
von einer Seilfalbe die unfehlbar 
Prand und andere Wunden heilte. 
Diefes Nezept hatte ſich von Gene— 
ration zu Generation vererbt. Die 
Sroßmutter hatte es Frau Franz 
ihrer Mutter gejagt, als fie alt ae 
weſen war und nicht mehr qut im 
Stande felber tätig zu fein. Frau 
Franz hatte es von ihrer Mutter 
geerbt. Frau Franz hatte feine Kin— 
der und hatte viel darüber nachge— 
dacht, wen. fie da8 Geheimnis ver— 
raten follte. Es müſſe eine Perſon 
fein, die jelbitlos bereit wäre, dem 
Nächſten zu dienen. 

Kurz vor der Mbfahrt meiner 
Schweſter nad) Canada, fam Frau 
Franz ſtrahlendes Geſichts zu ihr 
und ſagte: „Ich habe mich entſchloſ— 
fen, Ihnen das Rezept der Salbe zu 
faaen. Sie fahren nad) Amerifa, 
melches Rußland fo viel Liebe und 
Hilfe erwiefen bat. Durch diefes 
Mittel können Sie viel Gutes un- 
ter den lieben Amerifanern tun, und 
ich habe damit mwenigitens zum Teil 
meine Danfbarfeit und Anerfen- 
nung der Opfermilligfeit der Ame- 
rifaner gegenüber ermweifen.” Und ei- 
ne Träne Töfte fih von den freund- 
iihen Mugen der guten, alten Frau. 
Mit einem Kuß bewies meine Schwe- 
iter, daß fie ihr Möglichites tum 
mürde, um Frau Franz ihrem Wun- 
ſche nachzukommen. E38 find fchon 
Schritte unternommen worden, 1 
dem amerifaniihen Publikum diefes 
Mittel zugänglich zu maden. 

Es iſt von biefigen Autoritäten 
für fehr aut und wertvoll befunden 
worden. Die Seritellung der Salbe 
wird jedenfall finanziert werden. 

Hier in Chicago haben mir bis 
jeßt einen fehr fhönen Sommer ge 


1. September 


habt, Es iſt nicht zu heiß — gerade 
angenehm. Baden iſt jekt jehr po- 
pulär. — Die Stadt ift immer über- 
füllt mit Menſchen, d. entweder nad) 
Chicago fommen zu verjchiedener 
Art Konferenzen oder es find Durd)- 
fahrende. Hatte das Vergnügen 
mehrere Bekannte und auch Ver— 
wandte aus Newton zu treffen, die 
fi) auf dem Wege zur Allgemeinen 
Konferenz befanden, nach Berne, 
Indiana. 
J. Thießen. 





den 21. Auguſt. 


Von den mancherlei religiöſen 
Wirrniſſen, die hier die Gemüter 
verwirrten, zu berichten, hätte nie— 
mand gebeſſert, vielleicht nur Wort— 
ſtreit hervor gerufen und deshalb 
habe ich und will auch weiter nichts 
davon berichten. 

Von dem Miſſions- und Kinder— 
fejt, welches hier im Morden Park 
stattfand, iſt meines Wiſſens nicht 
berichtet worden. E3 war ein berr- 
Nicher, jegensreiher Tag, Vormit- 
tags ſprach ein Bruder (wenn id) 
recht erinnere) Lorenz von Hillsbo— 
ro, Sanf., und Br. 3. ©. Both, 
Miffionar von Indien. Nachmittags 
var den lindern eingeräumt und 
wurde alles qut ausgeführt. 

Den 29. d. Mts., ſoll, jo Gott 
will, in Plum Coulee unjer Gottes- 
haus, welches zurecht und größer ge- 
baut iit, dem Herrn geweiht werden. 
Die Gemeinde hatte e8 bon den 
Baptiſten aefauft, aber weil es nid 
den Bedürfnifien entſprach, wurde es 
umgebaut. 

Den 19. September foll, mit Got- 
tes Willen, unfer neuer Meltefter, 
Pr. David Schulg, Mltona, in fein 
fo verantwortisngspolles Amt ein— 
geführt und eingejegnet werden. Er 
iſt noch jung und bedarf deshalb noch 
befonders der Fürbitte der Kinder 
Gottes. Betet für ihn, daß der Herr 
ihn mit Weisheit von oben ausrü- 
ten möge! 

Recht viele Unglüdsfälle kommen 
in diefem Sommer vor. Möchte bon 
einigen mitteilen. Während der 
Stonferfenztage waren die Eheleute 
Diedrih Braun don Rofenort nad) 
Gretna auf dem Wege. Mit einmal 
war ihnen das Gebiß vom Zaum 
geriſſen und weil das Pferd ziem- 
Th ſchnell um eine Ede gelaufen 
mar, waren fie beiden hinaus ge- 
fchleudert, wo bei er fehr zerfchlagen 
worden war. Die Nadhricht verbrei- 
tete fich dann auch bald, daß er gleich 
den nädjiten Tag geitorben fei; dem 
iſt aber nicht: fo. denn den 25. Juli 
lebte er noch. Wie's meiter gewor- 
den, iſt uns nicht befannt. 

Dann etwas fpäter, (die Daten 
babe ich mir nicht aemerft,) verun- 
alücte der ſchon längſt Fränfliche 
Pr. Jakob Günther, Aronsgart, bei 
um Coulee, beim iiber die Brücke 
fahren und ſtarb tatfächlich den näch— 
ten Tan. Much ertranf ungefähr in 
diefer Zeit ein Nünaling (Rußlän— 
der) namens Nfaaf, beim baden im 
Waſſerloch. Muh Wei Lowe Farm 
ſoll in jüngſter Zeit ein folder Fall 
boraefommen fein, mo ein Fleines 
Rind im Wafferloh ertrunfen fein 
fol. Im bieftgen S$ospital, wo mir 
borgeitern Kranke beſuchten, trafen 
mir ein ind, (Mädchen von 3 Jah— 
ren, Tochter der Geſchw. Nikolai 
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Roth don Gochfeld, Neueingeiwan- 
derte,) welche Ley gegefien hatte, 
muß aber doch wohl nur ſehr me- 
nig, denn es jchien ja ſchon Die 
Gefahr über zu fein. Ein anderes 
Kind, Knabe von 10 Sahren, lag 
da, mit einem bhalbabgeichnittenen 
Fuß, welchen er in die Mähmaſchi— 
ne bekommen hatte, welchen fie ber- 
fjuchten anzuheilen. Much hier könn— 
te man fortfahren zu berichten, 
wie auch Geſchw. Abr. Eppen, Do- 
minion City, es eines Sonntag er- 
gangen, als ihre Pferde ſcheu wur— 
den vor einen PBichele und dann die 
Leine riß und der Bruder aus dem 
Wagen geholt wurde und fie mit ih— 
rer Jüngſten al3 Spielball im Wa- 
gen bin und ber gejchleudert wurde 
bis fchließlih die Pferde gegen ei- 
nem TQTelephonpfoiten itiegen und 
vom Wagen losfamen, wobei fie 
hauptſächlich ſehr zu Schaden ge- 
fommen war, fo daß anfänglich we— 
nig Hoffnung gewefen war, aber mit 
Gottes und des Arztes Hilfe war 
fie doch wieder am SHerummandern, 
wenn auch noch lange nicht ohne 
Schmerzen. Möchte der Herr dieſen 
allen recht tröitend nahe jein, denn 
Menichentroit reicht hier nicht aus! 

Nun mill ich noch berichten, daß 
mir angenehmen lieben Beſuch bat- 
ten. Erſtens itberrafchten uns eines 
Morgens frühe, Geſchw. &. Buhler 
und Br. af. Sanzen, Waldheim, 
Sasf. Sie fanten auf dem Auto zur 
Konferenz und nahmen einen 
Morgenimbig ein. Dann famen un- 
fere Rinder Dr. Seinrih W. Epp 
bon Chicago, ebenfall3 auf der Car. 
Den lieben Sohn hatten wir fchon 7 
Sabre nicht unter uns gehabt. Seine 
liebe Tina war einmal inzwiſchen 
bier. Mitch unsere ältejte Tochter, die 
Frau Iſagak Janzen von Herbert er- 
freute ung mit einem Beſuch, aber 
leider war ihr Baby, welches fie mit 
hatte, totfranf als fie herfam und 
fo mußte fie 2 volle Wochen bei una 
bleiben, ohne irgend wo Beſuche ma- 
chen zu fünnen. Das Babn fam mit 
Mafern ber und befam dann nod) 
KRungenentzündung und auch moch! 
nebenbei 3 Zähne. Sie lag eine zeit- 
lang zwiſchen Tod und Leben, aber 
Gott ſei Dank, fie durfte wieder qe- 
nefen und war auch die Zeit über 
welche fie franf mar, fehr rubhia, 
machte feine Ansprüche. Auch als fie 
erſt genaß, fürdhteten wir aroße Un- 
rube, aber auch dann war fie froh 
und zufrieden. Dem Serrn die Eh— 
re dafür! 

Nun war ihr aber iiber dem die 
Car, mit welcher fie mitgefommen, 
wieder zuriidaefahren, und fo muß— 
io fie ihre Rückreiſe auf dem Zu- 
ge machen, und dies gab uns Ge- 
legenheit, die fehon lang erfehnte und 
geplante VBefuchsreife zu machen, un- 
ter den vielen Lieben (Rußländer), 
die bei ung aus und ein gegangen 
und mit denen wir fonit in naber 
Peziehung ftanden. Wir fuhren un- 
fere Tochter bis Winnipeg, um ihr 
beim Einiteigen behilflich zu fein 
und dann auf dem Heimwege fehr: 
ten wir in 91% Tage in 36 Häu- 
fer ein, trafen fo mehr überall gu— 
te Gefundheit und Wohlergehen an, 
nur Br. Peter Konrad bei Abr. 
Ennien, La Salle, lag auf feinem 
Siegbette und Schw. Ahr. Epp, Do- 
minion City, hatte noch ziemlich 
Schmerzen in einer Seite von ihrer 
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Unglüdsfahrt. Sonſt war alles froh 
und beidhäftigt. 

Sagen nochmals allen Lieben 
berzliden Dank für die freundliche 
Aufnahme und Liebe, die wir bei 
Euch genießen durften und ein 
„Bergehlt’3 Gott” und ein auf Wie- 
derfehen und ſchließe nun mit den 
beiten Grüßen an alle, die ſich un- 
ferer in Liebe erinnern. 

Maria Epp. 


Todesnachricht 


Ron Räubern erſchoſſen! 


Allen Freunden und Verwandten bon 
Gerhard Neufeld aus dem Dorfe Pauls— 
heim, Molotichnaja, die gegenwärtig in 
dein großen Canada zerjtreut find, brin= 
ge ich die traurige Nachricht, daß Vater 
Neufeld von Näuberhand erichoffen wor— 
den ijt. Gerhard Neufeld mit jeiner 
zahlreichen Kamilie auch feinem als 
ten Schwiegervater Onkel Johann Frie— 
fen waren fo ziemlich fertig zum Aus— 
wandern nad Kanada. Einer von feinen 
bier erivachienen Söhnen und deſſen 
Frau fuhren den Eltern voraus und be= 
finden fich feit dem Dezember 1925 ın 
Kanada. Seine Wirtjchaft hatte Neufeld 
jchon im Frühlinge verfauft, das tote 
und lebende Inventar duch Ausruf ver— 
jteigert; e3 fehlten nur noch einige Päſſe, 
die ihnen zum näcditen Mittwoch ver— 
ſprochen ivaren, da in der Nacht vom 
16. auf den 17. Juli wurde der Familie 
der Vater genommen. Es war etiva um 
12 Uhr nadts. Leute im Dorfe 
ichliefen noch nicht alle, denn Hundegebell 
verriet Unrat. Familie Neufeld 
fchlief jchon. Nie hatte fie fich des Geldes 
wegen vom Wirtjchaftshandel und Aus— 
ruf beunruhigt. Am Tage war Pater 
Neufeld noch in Halbitadt geweſen, um 
die Wirtichaft zu  verfchreiben. Sein 
Sohn Wilhelm ſchlief (wahrſcheinlich der 
Hitze wegen) draußen vor der Vordertür 
auf dem Beiſchlag. Plötzlich wurde er 
abgedeckt, gewürgt und geſchlagen von 
mehreren Banditen, die dabei kein Wort 
ſagten, ihm den Kopf auf drei Stellen 
verwundeten und wohl in beſinnungslo— 
fen Zuſtand brachten. Die Familie hat— 
te es im Hauſe ſogleich gehört und der 
Vater war im Begriffe durch das Som— 
merſtubenfenſter hinauszuſpringen, um 
ſeinem Sohn zu Hilfe zu kommen, als 
eine Kugel ſeine Bruſt durchbohrte und 
er hinausfiel. Die Räuber (vielleicht 5 
an der Zahl) gingen hierauf nach dem 
Walde und verfchiwanden auf einer 
Drofchte. Ms der Sohn Wilhelm wieder 
zum Bewußtſein fam, fragte er zuerſt: 
„Aber wo ilt Papa?“ und da hat man 
den Vater vor dem Kenfter gefunden, be= 
mußtlos, doch nicht tot. Vorne durch den 
Halsring, durch die Lunge, hinten tiefer 
war die Kugel durchgeichhlagen. Dem 
Arzte, der gleich nachts geholt wurde, 
fam die Sache gleich bedenklich vor. Man 
fuhr deshalb fogleich mit dem Verwun— 
deten nach dem Muntauer Krankenhaus, 
doch noch an demſelben Tage, Sonntag, 
brachte man ihn als Leiche zurüd. Von 
den wenigen Worten, die Vater Neufeld 
in den 14 Stunden, die er noch lebte, 
fagte, find: „Ich habe Willn das Leben 


Die 


Die 


gerettet, — iverde fpäter, wenn ich ge— 
fund werde, alles erzählen, — bin auch 
bereit zu ſterben.“ Es iſt diefes em 


fchiverer Schlag für die Familie; möge 
der liebe Gott fie tröften. Wir mollen 
ihrer fürbittend gedenken. Die Familie 
des Berftorbenen hat fi dennoch ent= 
ſchloſſen auszuwandern und ijt gegen= 
wärtig vielleicht fchon unterwegs auf der 


Reife nah Canada. 
Der „Bote“ möchte fopieren. 
(Eingejandt von Abr. Nempel.) 


— — — 


Shafter, California, 9. Auguſt 1926 

Liebe Geſchwiſter in Ehriftol Ih muß 
heute von einer QTrauerbotjchaft berich- 
ten, indem ein lieber alter Onfel und 
Bruder von und genommen wurde und 
wir gejtern, den 8. August, das Begräb- 
nis feiern durften. Wenn nun der liebe 
Bruder auch nicht zu unjerer Gemeinde 
gehörte, jo hat er doch noch in feinem Le 
ben beitellt, daß er von hiefiger Gemein= 
de aus wolle begraben werden und daß 
Br. Kohn J. Kliewer die Leichenrede 
halten folle, welches auch gerne getan 
wurde. Es waren die Prediger Endiger 
bon der VBaptiftengemeinde in Wasco, 
Br. Keeſe von biefiger Baptijtengemein= 
de, und Br. Johann 3. Kliewer anwe— 
fend, und beteiligten jich auf folgender 
Meife: Prediger Edinger, Wasco, eröff- 
nete die Trauerverfammlung durch ein 
inbrünitiges Gebet, wo er bejonders für 
die Trauernden betete, und las dann 
noch das Lebensverzeichnis in engliicher 
Sprache. Dann predigte Br. 3. 3. Klie— 
wer über Joh. 14, 1—3. Er betonte be= 
fonders, dab wir dort Wohnungen haben 
und Ddiefelben ſehr viel bejier fein wer— 
den, als wir uns die denken fünnen. Der 
ziveite Gedanfe war, das Jeſus jelber 
die Wohnungen zubereitet hat für feine 
Rinder. Der dritte Gedanfe war, daß 
wir nicht trauern follen als jolche, Die 
feine Hoffnung haben, wo wir ja nicht 
nur hoffen, fondern feiten Glauben ha— 
ben, alle unjere Lieben twiederzujehen, 
und daher ja. auch durch jede Todesnach- 
richt die Sehnſucht nach der oberen Hei— 
mat fih je mehr und mehr ſteigert. 
Dann las Br. Kliewer noch das Lebens— 
verzeichnis vor in deutjcher Sprache. In— 
zwiſchen wurden fjchöne Quartette und 
ein Duett gebracht. Der lebte Nedner 
war Br. Keeſe bon der bieligen Bapti- 
ftengemeinde. Gr Ichnte ſich an Das 
Wort wo Jakob jagt: „Ach gehe ihn, ihn 
zu jehen, ehe denn ich fterbe.“ Auch er 
machte treffende Bemerkungen und zeig: 
te darauf bin, dat Vater Jakob ein ſehr 
beimegtes Leben hinter fich hatte, und 
doch nun am Schlufie jeines Lebens wur— 
de ihm die große Freude, feinen totge= 
glaubten Sohn Joſeph zu ſehen. Als 
Trojt galt der Familie der Gedanke, dat 
auch wir werden bingeben, unjere Lie— 
ben zu jehen, um aber nie zu jterben und 
zu jcheiden. Dort find wir bei der Lie— 
be, die uns erfauft und durch den Tod 
Leben gebracht hat. Nun wurde Ge— 
legenheit gegeben, die Leiche zu beſchau— 
en, und der Zug der TQTrauernden und 
Teilnehmer zog dann in langfamer Be— 


wegung zum Friedhofe Hin, um den 
Leichnam zu beerdigen, 

Wie ih anfänglich fchon erwähnt, 
wünſchte die Familie, etwas bon Dem 


Sterben ihres lieben Gatten und Vaters 
in unferem Boten aufzunehmen und die 
„Rundſchau“ bitten, jelbiges zu fopieren. 
So laſſe ich bier noch das Lebensverzeich- 
nis des lieben Bruders folgen, wie es 
mir zugeitellt tworden iſt: 

Mein Lieber Gatte Kornelius War: 
fentin wurde geboren den 1. Auguſt neu— 
en Stils anno 1859 in dem Dorfe 
Paulsheim an der Molotichna, Südruß— 
land, wo er auch feinen Schulunterricht 
genofien hat. Ws er fünfzehn Jahre alt 
war ‚wanderte er mit feinen Eltern und 


Geſchwiſtern aus nah Amerifa und 
ftedelte in Nort County Nebrasta an, 


mo nachher die Stadt Henderſon gebaut 





murde. WB er neunzehn Jahre alt war, 
befehrte er fich zum Herrn und hatte ein 
Verlangen, tiefer in Gottes Wort ge— 
gründet zu werden, und ſomit fchloß er 
fi dem bibliſchen Unterridt an, den 
Aeltejter Iſaak Peters der Jugend er— 
teilte, welches ihm zum großen Gegen 
für fein ganzes Leben war, denn da3 
wurde ihm zur Quelle, die ihm nie ver— 
Tiegte, und aus der er bis zum Ende 
ihöpfen fonnte. Es war ihm eine rech— 
te Himmelsjpeije, wenn er fich die wich— 
tigen Verhandlungen und die wichtigen 
Worte, die der liebe Aeltejte zu ihm ge— 
Iprodden hatte in Erinnerung brachte. Er 
berehelichte jih mit mir, Sara Harder, 
am 22. Februar, 1883. Wir wurden don 
Prediger Johann NHliewer getraut. 
Wohnten ſieben Jahre in Nebrasfa, ein= 
undzwanzig Jahre in Oregon, neun Jah— 
re in Needley, Cal., vier Jahre bei 
Shafter, Calif., beinahe zwei Nahre in 
Sacramento, Calif. Seit einer Reihe 
bon Jahren litt er an Blafenleiden, wel— 
ches fich derart bverjchlimmerte, daß es 
fait unerträglicd wurde für ihn und fo 
entichloffen wir uns zu einer Operation, 
doch hatte er Ahnungen, daß er es nicht 
durchmachen würde und machte ſich fer- 
tig, feinem Heiland zu begegnen. 
fuhren ihn den 2. Juli zum Hofpital, wo 
er 35 Tage zugebrat hat und ſehr ſchwer 
leiden mußte, wodurch das Verlangen in 
ihm groß wurde, dab der liebe Heiland 
ihn möchte von den fchiveren Leiden er— 
löjfen. Endlich fam auch die Stunde, daß 
er zu feinem Heiland gehen durfte, und 
er entjchlief den 5. August um zwei lihr 
nachmittags. Er iſt alt geworden 67 
Nahre und 5 Tage. Im Eheftande ge— 
lebt 43 Jahre und 5 Monate, Ihn bes 
trauern feine Gattin, zwei Söhne, drei 
Töchter, drei Schiwiegerföhne, zwei 
Schwiegertöchter, neun Großkinder, und 
vier Schweſtern, alle Witwen. Ein 
Schwiegerſohn iſt ihm vorangegangen. 
Wir jedoch trauern nicht als ſolche, die 
feine Hoffnung haben, denn wir hoffen, 
daß wir ihn wiederſehen werden hei Je— 
fu im Licht. Die Familie Warfentin. 
Eingejandt vom Schreiber der Gemeinde, 
J. .J. Siemens. 
Laut Bitte aus — „Zionsbote.“ 


Wir 





River Nonge, den 5. Auguſt 1926. 
Lieber Bruder in Jeſu! Ich danke 
Dir, daß Du glaubit, ih bin eine 
Schweſter in Jeſu. Ich glaube, wir 
werden uns wohl nicht fehen in un- 
jerm Leben bier. Ich bin 77 Jahre 
und habe ſchon 45 Jahre in Ameri- 
fa gewohnt. Ich und mein Mann fa- 
men mit 4 lindern nad) Amerika. 
SH bin Iutheriih auferzogen. Ha— 
be auch meinen lieben Heiland ge- 
funden, der fein teures Wut bat 
ausgegoffen am Kreuze auf Gol- 
gata; fein hochheiliger Name ſei ae- 
priefen. Dann babe ich mich bei den 
Baptiſten taufen laſſen. Ih glaube 
an ein Untertauchen, dann werden 
wir in Sefu Tot getauft und ftehen 
auf aus dem Waſſergrab und jollen 
einen neuen Zebenswandel führen; 
und ich alaube, ein jeder neugebo- 
rener Chriſt befommt den Heiligen 
Seit. Der leitet uns nach Gottes 
heiligem Rat und Willen, wenn wır 
ihm Gehör geben und den Heiligen 
Geiſt nicht dämpfen. Ich danke Gott 
für die Schöne Gefundheit und meinen 
Veritand. Bis jeßt bin ih noch gut 
rültig und jtarf für mein Alter. 
Der liebe Gott möge uns alle feg- 
nen und Dich auch in Deiner Arbeit, 
iit mein Gebet, Albertine Gieſe, 
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Zur Beachtung für alle menmonitiihe Immigranten! 


Siedlungsapparat zum Schuß der mennonitiſchen Eintwanderer 


Die Siedlungsbehörde — Mennonite Land Settlement Board 


it jpeziell zu dem Zwecke gefchaffen, um den 


Daß fie erfolgreich arbeitet, beweiſt, Daß durch fie 


neueingewanderten Mennoniten behilflich zu fein 


möglichit vorteilhaft und ficher Land zu erwerben 


ion über 1200 Familien auf mehr al3 300,000 Acres angefiedelt find. 2 a 


Die Behörde jest fich mie folgt zuſammen: 


1) Da3 


Erefutivfomitee, 


bejtehend aus dem Vorfigenden Yelteften David Töws, Mitglieder Peter P. Thießen und T. ©. 3. Herzer. 


Manitoba: 

Mitglieder: 
Gerd. W. Sawatzkh 
Peter 9. Wiebe 


Office: Canada Eolonization Ajjociation, 


Winnipeg, 439 Main Street, 
Telephon N. 7808, 


in Drake: Pred. Jak. Gerbrand, 


Die Siedlungsbehörde erhält bejtändig Angebote aus allen drei Provinzen auf größere und Heinere Ländereien. 


2) Die propvinzialen 


Subfomitees3, 


Saskatchewan: 
Mitglieder: 


Peter P. Thießen 
Iſaak A. Enns 


Telephon 5227. 


Office: Menn. Land Settl. Board, 
105 EPR Bldg., Saskatoon, Cast. 


Alberta 
Mitglieder: 


Abram W. Klaſſen 
Gerhard 3. Dahl 


Dffice: EPR ENR Bldg., 
Calgary. 


Telephon M811, Lokal 126. 


3) Vertretungen, 


in Herbert: Gerhard Penner, Corn. Andres. 


Dieſe werden von ihr beſigtigt und an= 


genommen oder abgelehnt. Cie empfiehlt den Eingewanderten, Anmeldungen auf armen, die im Herbfte oder im nächſten Frühlinge zu übernehemn find, jet 


ſchon zu machen. 


Um Information wende man fich an die betreffenden Subfomitees: in Manitoba an G. W. Sawatzky, Can. Col. Aſſ., 439 Main Str., Winnipeg; in Sas- 
fatchewan: Menn. Land Settl. Board, 105 EPN Bldg., Saskatoon, Sask.; in Alberta: Abram W. Nlaffen, CPR ENR Bldg., Calgary, Alta. 


en 
“ 
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Die alte und die neue 
Heimat 


Die Schreckenszeit in dem Dorfe Ei- 
shenfeld, — im Oktober 


(Eingeſandt von Dav A. Quiring.) 
(Fortſetzung.) 

Dann erreichten die Banditen, 
große, reiche prachtvolle Ekonomien 
(Petersdorf), von dieſem Dorf 5 
Werſt entfernt. Ich kann es ſchon 
nicht alles buchſtäblich mitteilen, was 
da die ſchwarze Machnowsmacht al- 
les zu Stande gebradt mit Greuel- 
taten und Mord, jehr gequält und 
zulest 6 Mann erſchoſſen. Einen 
gewiljen Franz D. Peters, 70 Jah— 
re alt, jehnitten und hieben fie die 
dinger ab, mißhandelten ihn jehr 
und dann erjchofjen fie ihn; dann 
beraubten fie nod die Efonomien. 
Wir in der Nähe hörten foldhe 
ſchreckliche Dinge. 

D, Ihr Lieben, Ihr könnt es Euch 
in feiner Weiſe vorjtellen, wie uns 
zu Mute war. Wie ermiüdeten uns 
all’ die ſchrecklichen Nachrichten und 
daB die ſchwarze Wolfe fi immer 
mehr näherte. Den 25. Oftober be- 
fand fi in unferer Nähe eine ge- 
wife SHeilsarmee, die fogenannte 


Zeltmiſſion. Bon derjelben famen 5 
Perfonen zu uns nah Eichenfeld, 
um aud uns die Liebe Sefu groß 


zu machen, das Heil in Ehriito an- 
zupreifen, und an viele erging der 
Nuf zu Jeſu zu kommen und das 
Leben ihm zu weihen. Der Xeiter 
diejer Zeltmijjion war Br. 3. Dyck 
und noch 4 WPerfonen und Brüder 
und Prediger Schellenberg von 
Neinfeld. Sie famen auf Mittag an 
und gleih 3 Uhr nachmittags wur- 
de ihnen die Erlaubnis gewährt, 
Anſprachen zu halten. Viele, ja vie- 
fe aus unferm Dorfe jtrömten zur 
Verfammlung ins große Schullo- 
fal, auch ich hatte die Gelegenheit, 
der Verſammlung beizuwohnen und 
dem Geijte Gehör zu geben zur An- 
dacht zu eilen. Als ich angekommen, 
erfuhr ich, dab das Schullofal ganz 
angefüllt war von Zuhörern. Sch 
freute mid), daß es dem Herrn ge- 
lungen war, jo eine große Anzahl 
dürjtender Seelen zujammen zu 
führen. Wie wir fpäter erfuhren, 
war es für viele der legte Mahnruf 
gewefen. 

Die Andacht wurde jo begonnen: 
der leitende Bruder Dyck machte 
Einleitung, dann wurden fehr rüb- 
rende Tieblihe Lieder gefungen, 
deutfche und ruffiiche. Es macht ſich 
fehr feierlih, und wir wurden fo 
olüflih und gefegnet. Dann folg- 
ten die ſchönen und anregenden An- 
fpradhen, in denen der Name Jeſu 
fo groß gemacht wurde, und wie fich 
die Sünder aufraffen follten und zu 


Sefu fommen, weil es Zeit ſei. Be- 
ſonders wurde hervorgehoben, da 
dies für viele die lekte Stunde fein 
fönnte, wo fie Gottes Wort hörten, 
denn des Lebens Ende fünne ſchon 
ganz nahe jein. 

O wie wichtig war e8, ſolche ern- 
ſte Wahrnung anzuhören, von dem 
legten Moment in diefem Leben, 
wie wir es auch fpäter erfuhren, daB 
es die letzte Aufforderung war für 
viele. In der Zeit, da wir in der 
Verſammlung unter dem Schalle des 
Wortes Gottes fallen, unterbrad 
ung eine Schredensnadricht, daß in 
dem Schullofale im Lehrerzimmer 
ſich etliche von der ſchwarzen Wolfe 
befanden. Sie raubten da mehre- 
res und es gab eine große Erregung 
in der Andacht. Die Banditen gin- 
gen bald weg, ſogleich auf ihre Fe— 
derwagen und jeßten ihren Weg 
längit dem Dorfe fort. Bei etlichen 
Höfen ftahlen fie nod). 

Darüber wurde Schluß gemacht 
und zu 6 Uhr abends wieder einge- 
laden ins Schulzimmer zur Andadt. 

Wir verließen die VBerfammlung, 
ih ging noch bei meinem Bruder 
an, Umſtände halber. Er war nicht 
zur Andacht gegangen. Ich hatte mit 
den: lichen Bruder ein ziemlich gro- 
Bes Geſchäft (Handel). Sogleich er- 
zählte er mir, daß diefelben Mach— 
nomwzen, die in dem Schulzimmer 
geraubt hatten, auch bei ihm geme- 


fen waren. Sie hatten verlangt, fo- 
gleich den Laden zu öffnen. Vor all 
den fchredlihen Drohungen er: 
ſchrack er u. öffnete den Handel. Die 
Banditen gingen alle hinein und 
dann ging es los, fie üängiteten 
und mißhandelten ihn, drohten mit 
Erſchießen; er folle aus der Kaſſe 
das Geld geben. Taufende jollten e8 
fein. Dann warfen fie ihn in den 
Keller und drohten noch mehr. 
Sie wollten ihn zuletzt erjtechen, 
fchlugen ihn ſehr und ſchrieen immer 
mehr Geld, Geld her, dann Tießen 
fie ihn heraus. Er ging zur Kaffe 
und gab ihnen alles: Geld; dann 
begaben fie fih fluchend auf die 
Straße und festen fich auf den Wa— 
gen, der vor dem Handel auf der 
Straße ſtand. Wie bleich und ver- 
blüfft jah d. Bruder aus. Das ganze 
Dorf war erregt. Ieder fragte fid, 
iver weiß, was uns die bevoritehen- 
de Nacht bringen wird, oder mas 
uns heute noch bevorjteht? Denn 
die Macht der Finjternis war ſchon 
ganz nahe um uns herum, und wir 
waren uns nicht gewiß, ob uns nicht 
fhon diefe Nacht die graufame Räu- 
berbande überfallen fönnte. 
(Fortfekung folgt.) 


Etwas Unangenehmes gerade 
herausſagen, bringt keinen Vorteil; 
denn es wird leicht krumm genom- 
men. 
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Banderungen 


Rand und Bewäflerung von Duches, Alta, 


Duches, ein Feines Städtchen, liegt 
din Süd-Alberta, etwa 12 Meilen von 
der großen Bahnlinie die durch Canada 
geht, den Atlantifchen Ozean mit dem 
Großen, Stillen verbindet. Das Städt- 
hen liegt an der Bahn, die von Empreß 
nach Calgary geht. Das Land hiejelbit 
lieg: in einer Zone, wo wenig Regen ijt 
wid muß infolge deſſen bewäſſert werden. 
Ich kenne hier Land und Leuie wenig, 
doch kenne ich teilw:ife die Bewaſſerung 
vons Teret-Gebiet. Die Hauptfanäle 
fimmern bier dem armer gernichte, Die 
muß die E.B.R. in Ordnung huten, der 
armer, der eine gekaufte Farm beſitzt, 
muß jährlih $1.25 Waſſertace zahlen, 
mer aber nur eine gerentete Farm hat, 
hat abfolut feine Steuern zu zahlen. Die 
Heinen Kanäle, die wir auf unſern Far— 
men -brauchen, macdjen wir uns jelber. 
Doch ihr lieben Terekter, nicht jo wie wir 
fie am Terek madten mit Schaufeln und 
Spaten, o nein, biel einfacher und 
ichneller. Ich als weugebadener ‘sarmer, 
(habe in Rußland nie gefarmt) ſeit 
Weihnachten 1925 bier in Duches habe 
nur etwa 50 Ader gejät. Vie Nanäle 
zum Bewäſſern diefer 50 Ader machte ich 
und mein 16 Jahre alter Sohn jehr ge— 
mütlich öhne Schaufel und Spaten in 
anderthalb Tagen. Nachdem ich die Ka— 
näle, teilweife mit dem Neveliecglas ge— 
fucht und gezeichnet hatte, fpannien wir 
vier Pferde vor einem einſcharigen Pflug 
und zogen die Furchen. Dann nad;dem 
wir diefe Arbeit vollendet, wurden bier 
Pferde vor ein eifernes Ding, dab mon 
bier Ditchmaker nennt, geipannt, mit 
demjelben in den Aurden Hin und 
zurüdgefahren und der Kanal iſt hübſch 
und tief ausgeichaufelt und fertig. Kei— 
ne harte Arbeit. Gewäſſert werden alle 
Kulturen, fowie auch Gemüſe, das geſät 
und gejeßt wird, und zwar zwei bis Drei 
Mal. Anfangs Mai wurden die großen 
EB. NR. Kanäle mit Waſſer verjehen, 
und nachdem der Weizen, auch das ande- 
te Getreide, das dritte oder vierte Blatt 
befommt, fängt man an zu wäſſern. 
Waſſer befommt man joviel, auch jo lan— 
ge man es braudt. Zum wäſſern bat 
man ein Stüd dichter Leinwand, etwa 
1% Yard im Quadrat, die an eine Stan= 
ge genagelt ift. Diefes Ding, „Kennwa“ 
genannt, legt man quer über den Kanal, 
das Waſſer jtaut fich dann im Kanal,anı, 
geht über die Ufer des Kanals und 
überſchwemmt das Land. Beim wäſſern 
bat man Gummiftiefel an, mas das 
fchlechteite beim Wäflern ijt, man wird 
bon den ſchweren Stiefeln müde. ch 
babe meine 50 Ader das erjte Mal in 9 
Tagen, das zweite Mal in 8 Tagen be— 
mwäflert, alfjo 100 Ader in 17 Tage. Die 
biefiegen Leute jagen, das Wäſſern ift 
ein hartes Werf, doch mir waren die 
Gummijtiefel härter als die Arbeit. Das 
zweite Mal wird gewäſſert, nachdem das 
Getreide Aehren geworfen bat. Alfalfa 
wird auch zivei Mal gewäſſert, auch eben- 
fo oft gefchnitten. Ich babe Alfalfa von 
15 Ader vom erjten Schnitt 38 Fuhren 
befommen. Will nächſtens mit dem zwei— 


ten Schnitt beginnen. Gemüfe wird 
mehrere Male gewäſſert.  SKartoffeln 


dürfen nicht zuviel Waſſer haben. Wir 
haben frifhe SNartoffeln jo groß mie 
Gänfeeier und Kraut zum ruſſiſchen 
Borſch ift auch ſchon, nur die Tomaten 
find noch grün. Haben auch Arbufen ge⸗ 
pflanzt, werden vielleicht nicht reif wer⸗ 
den. Die alten biefigen Farmer haben 


Mennonitifche Rundſchau 


ziemlich viel Erdbeeren, Himbeeren, auch 
PBaradiesäpfel, alfo denke ich, könnte man 
bier auch Objtbäume pflanzen. Nachdem 
ich Namaka und Crowfoot befucht habe, 
auch 45 Meilen nördlich geweſen bin, ge— 
fält mir Duches noch am beiten. Nach 
Ausjagen biefiger, alter Farmer fany 
der Weizen in diefem Jahre von 30—60 
Buſhel vom Ader geben, auch Hafer und 
Gerſte jtehen prächtig. Man verjpricht 
mir von meinen 30 Ader Weizen 900— 
1000 Buſhel. Ihr lieben Gmigranten, 
fürdtet Euch nicht jo vor der Bemwäf- 
ferung. Hier ijt viel Land. Uns wurden 
unlängjt von der C. B. NR. 50 Farmen 
zu je 80 Ader bebaut, unweit der Sta- 
tion Tilly angeboten. Am vorigen Frei- 
tag ging die EP.R. mit uns 6 menn. 
Farmer dorthin. Es hat uns dort fehr 
gefallen. Die großen Kanäle find fertig, 
das Land jehr eben und fein Alkolei 
(Salpeter). Wir möchten gerne, wenn 
unfere Board bon Roſthern käme und 
da3 Land anfaufte, haben inbetreff die— 
jes Landes an die Board gefchrieben. ch 
glaube an Anfiedlern würde es nicht feh- 
len. hr lieben Terefer, die ihr mit dem 
Bewäſſern befannt jeid, fommt und be— 
ihaut euch das Land und dann zupft die 
Board am Rodärmel, da fie es anfauft; 
e3 würde eine prachtvolle Anfiedlung ges 
ben. Wir, die wir hier auf Duches woh— 
nen, find die erjten, die auf dieſes Land 
gehen würden... Abjaß der Produkte iſt 
aut; auch der Arbeitslohn ift wohl beſ— 
fer als in Man. oder Sask. Gegenwär— 
tig befommt der Wrbeiter 3 Doll. pro 
Tag oder 50 Doll. den Monat. Beim 
Dreſchen kann's 4 Doll. pro Tag geben. 
Was noch in Betracht fommt, kann der 
armer nebenbei noch Viehzucht und 
Schweinezudt haben. Wlfalfaheu ift viel 
und fettes Vieh iit zu jeder Zeit für ei— 
nen guten Preis loszuwerden. Ich kauf— 
te im April 2 tragende Säue zu 30 
Doll. jede. Diejelben bradten mir 13 
Ferkel, für welche ich wenn fie 200-220 
Pfund ſchwer find von 300-—8350 Doll. 
löfen fann. Pferde find gegenwärtig 
ſehr billig, kaufte vor einigen Tagen eine 
fieben Sabre alte Stute zu 22 Doll. 
Nachbar Koh. Kopp zahlte für 2 tüchtige 
Arbeitspferde 50 Dollar das Paar. 

Alfo ihr Immigranten bleibt nicht im: 
mer alle gleih in Manitoba oder Sas— 
fatcheivan fteden, fondern ſchiebt einmal 
vorwärts nad) Alberta, Duches. Und 
Du, lieber Pflegevater Board verjprich 
uns, Tilly zu faufen. 

Heinrih 9. Janzen, 


früher Hamberg. 





Gottes Wege für unfer Volk. 
(Eingejandt von David Harder) 


Man fühlt es mehr und mehr, daß die 
Emigration unjeres Volkes Gottes Werk 
iſt. Alle, die Gott aus Rußland fommen 
läßt, die bringt Er auch in Canada un— 
ter. Er wirft für jeden Erijtenzmöglich- 
feiten — ja, ein neues Heim im neuen 
Zande. Gott ijt treu! Ich glaube nicht, 
daß wir diefe Treue uns gegenüber, fo 
jehr verdient hätten, daß mir fie biel- 
mehr unfern Vätern zu verdanken ha— 
ben. Aber gut tut es unjerm Volke, daß 
e3 in ein ander Land verſetzt wird, wie 
einem Baume,. der ins friſche Erdreich 
fommt. Wir waren in Rußland fchon, 
mag man e3 glauben oder nicht, vor Be⸗ 
ginn des Krieges dem Nuin nahe in ma= 
terieller und geiftlicher Beziehung. Man 
ſtreckte ſich nicht nad der Dede; die 
Ausgaben überftiegen die Einnahmen; 
einer wollte den andern übertrumpfen; 


die Fahrzeuge konnten nicht fein genug 
werden; der Modeteufel jpudte auch ge— 
waltig umher und trieb jein Wejen; 
furz: das Land wollte es nicht mehr tra= 
gen. Es fam die Revolution und löſte 
mit einem Strich alle gordiſchen Knoten. 
Der liebe Gott war in Vergeſſenheit ge— 
fommen. Den hatte man fo ganz anjtän= 
dig abgetan; anjtandshalber zeigte man 
fih noch in der Kirche. Von guten Aek— 
fern, ſchönen Schiveinen, von Kühen und 
Hühnern wurde recht viel geiprochen 
Gott wurde totgejchiviegen; ein Wort bon 
Ihm zu fprechen, ivar unitatthaft. So 
glaubte man auch nicht an Ihn und Ihm 
auch nicht vertrauen; man baute auf ſei— 
nen fetten Ader. Und die Augen des 
Herrn durchfchweiften unfer Land und 
ſuchten, ob nicht jemand zu finden wäre, 
der nach Gott frage; es waren wohl ver 
hältnismäßig mwenige. Und es fam das 
Gericht: Revolution, Barteifämpfe, und 
das Bandenwefen. Der himmliſche Arzt 
tat einen tiefen Schnitt, um die Wun— 
den unjeres Volkes zu heilen. Gewal— 
tig wurde es erjchüttert und aufgerüt= 
telt. Die jchöne Kultur, an der man 
100 Jahre gewebt und gewirkt, auf die 
man jtol3 war und mit Begeijterung ge— 
priejen, wurde in furzer Zeit vernichtet. 
Und — in der Not erinnerten wir ums 
unferes Gottes und jchrieen zu hm. 
Wir jahen die Nichtigkeit und Vergäng— 
lichfeit indischer Güter. Streben 
nah Materiellem wurde ſchwächer; dos 
geiſtliche Leben wurde mehr gepflegt. 
Gott erweckte viele aus unſerm Volke; 
es tat Buße. Der Herr ſah uns gnädig 
an und beſchloß uns zu retten und in ein 
anderes Land zu verſetzen. Wir ſind 
Zeugen, heutigentags, daß dieſer Plan 
Gottes mit unſeren Mennoniten ver— 
wirklicht wird. Gruppenweiſe kommen ſie 
nach Canada, welches ich auch als das 
für uns von Gott beſtimmte Land hal— 
te, nicht Mexico oder irgend ein anderes. 
Etliche Ramilien, die nach Merico ges 
gangen find, beweiſen durch das Los, da3 
ihnen dort bejchieden, daß es nicht gott— 
gewollt ijt, dorthin zu gehen. Man jollte 
darum auch nicht für jenes Land agities 
ren. 

Die Mehrheit unferer Leute richtet 
denn auch feine Blicke nach Canada, wo 
noch jo viel unbebautes Land ijt. Um die 
Mennoniten bier anzuiiedeln, hat Gott 
fih ein Organ geichaffen: die Mennoni— 
tene Board. Lieber Mennonit-Immi— 
grant, mißtraue nicht fort und fort die— 
jem Organ! Es hat Pflichten von Gott 
und ift Ihm verantwortlich, nicht Dir. 
Darum nörgle nicht immer und raube 
der Board, die dih nad) Kanada ges 
bracht bat, die Qujt zur Arbeit. Collte 
die Board wirflid unredlih fein, jo 
fommt es Dir wirklich nicht auf $3—4 
an. Es lohnt fich nicht ein großes Ge— 
jchrei um wenig Wolle zu machen. Sit 
die Board aber redlidh, wo bleibjt Du 
mit Deiner Nörgelei, mit Deinen Ber: 
dächtigungen? Die Board wird das nicht 
berantivorten. Darum: lieber Bruder, 
berjaure unjern Männern dort, die am 
Nuder fißen und unfer Mennonitenjchiff- 
lein lenken, nicht die Arbeit. Sie möch— 
ten fonjt den rechten Kurs verfehlen! 
Jeder jehe, wie er es treibel Ich für 
mein Teil bin bier in meiner Ede ganz 
rubig über die Board und habe mir noch 
über nichts weniger Sorge gemacht, als 
über die Nedlichkeit derjelben. Doc 


Das 


man entjchuldige, daß ich im Brennpunkt 
meiner Abhandlung, jo eine Nebenſäch— 
lichkeit auf's Tapet bringe und breit» 
trete] 
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Ach nehme obigen Faden wieder auf. 
Unjere Mennoniten drängen nad Cana— 
da, mie die Scharen bon Rlugbögeln, ge⸗ 
trieben von einem jtarfen unwiderſteh⸗ 
lichen innern Trieb. Wo man ein Stein= 
chen hinwirft, ijt ein Mennonit: allers 
orten in Ontario, Man,. Sast., Alta; 
bon den großen Seen hinauf bis nad 
Grand Prairy im Norden Albertas. Eis 
ner fißt fogar in Medicine Hat; und 
man möchte nach diefem allem mich nicht 
bier mit Steinchen bombardieren; es 
war wirklich gut gemeint. Man erlaus 
be mir etwas abaufchtwenfen. Ich bin nun 
gerade bei Medicin Hat, meinem Wohns 
orte. Teile gelegentlich über diefe Stadt 
etwas mit, wie auch) von der Umgegend. 
Unſer Winfel ift troden und beinahe ei— 
ne Wüſte. Dieſe ernährt ja auch, aber 
nicht jo viele. Man fpricht, daß auch 
bier in nächſter Zufunft Anlagen zu 
fünftlicder Bewäflerung gemacht werden 
follen, wie ja ſolche an vielen Orten im 
Süden Albertas find. Das Land iſt 
gut; es fehlt nur Feuchtigkeit. Diefe it 
da, aber zur Unzeit. Der Sommer ijt 
troden; und im Herbſt und in der Ern— 
tezeit ijt es feucht. Hier in der Umge— 
gend wohnen meiitens Deutiche aus Beſ— 
farabien und treiben Getreidebau. Schafe 
zucht würde fich bejier bezahlen. Aber 
ein Deutſcher, dem Urtriebe folgend, 
furcht den Boden. E3 find Kainsleute. 
Die Stadt liegt in einem Keſſel mit ebe— 
nem Boden und ijt jchön gelegen mit feis 
nen Brüden. Die Beleuchtung der 
Stadt und Häufer geſchieht mit Gas, 
ivie auch das Kochen, Baden und Heizen 
der Stuben im Winter auf fpeziellen 
Kochöfen und Heizöfen. Cine mennos 
nitifche Frau alaubt fich ins Schlarafen= 
land verjekt. Kein Stroh, kein Hola, 
feine Kohle, fein Staub, fein Ruß, Gase 
aufdrehen und anzünden — das iſt als 
les. Die Bewohner der Stadt helfen jich 
in den Gärten mit fünftlicher Bewäſſe— 
rung und ziehen das fchönfte Gemüſe. 
Auch das Obft gedeiht hier; nur man 
legt nicht Gärten an, was ſehr ſchade iſt. 
Die Bewohner der Stadt bilden eine 
bunte Gejellichaft von weißen und far 
bigen Menſchen: Katholifen, Qutheraner, 
Methodiften, Baptiiten, Nazarener, 
Abendlichter uf. bei 30 Gemeinjchaf- 
ten. Ein Katholik erflärte mir einmal, 
was es mit allen diefen Gemeinschaften 
fei. Diefe, jo meinte er, find einem 
Baume zu vergleichen, wobei die katho— 
liſche Kirche dem Stamm entipräde, al— 
le andern Gemeinden den Meften und 
Blättern die der Wind nochmal zum 
Teufel vertreiben werde! Ich ftritt mit 
dem Manne nicht und dachte bei mir, daß 
er wohl nicht jo Unrecht hätte. Denn 
fatholifches Wejen wird zum Schluſſe 
diefer Weltzeit die Welt erobern, aber 
nicht daran genejen. 

Auch Rufen leben hier. Als ich zufäl— 
lig ihnen begegnete und in ihrer Spras 
che mich unterhielt, fo heimelte es mich 
an. Beinahe Fleifch von unſerm Fleiſch. 
Sie jind hier, wie Schafe ohne Hirten. 
Cie haben von allem und find nicht zu— 
frieden. Ihr Sinn jteht nah Rußland 
und ift bolichewiitiich. Sie find ganz be= 
geiftert von den Heldentaten ihrer Brü—⸗ 
der dort drüben. 

Ich nehme obigen Gedanktengang noch— 
mal3 auf. Was haben unjere Mennonis 
ten nach Canada mitgebracht? Materiels 
len Reichtum nicht. Arm find fie, wie 
die Kirchenmäufe. Aber reich find fie an 
äußerer und innerer Erfahrung auf 
geijtlicdem Gebiet und im praftiichen 
Leben. Sie fommen ber ohne Cent und 

(Schluß auf Seite 14.) 








" 
Erzählung 
Der Heine Werner. 

E. de Brejjenie. 
(Fortſetzung.) 


Als es Abend wurde, kam Fräulein 
Agnes in die Küche und holte Werner. 
Sie war ſehr angenehm überraſcht, als 
fie hörte, wie Maria nach langer Zeit 
wieder ein Sinderliedchen vor ich Hin 
ſummte: 

Ich bin ein kleiner Knabe, 
Der Schokolade liebt 
Und dafür alle Tage 

Der Mama Küſſe gibt. 

Werner ſang zwar nicht, ſah aber ganz 
ganz glücklich aus. 

Marie war es gar nicht recht, von 
Aanes in fo heiterer Stimmung über— 
raſcht zu werden, änderte deshalb fjofort 
ihre Stimme und ſagte barih: „Sie 
Fräuleinchen, Sie wollen mir wohl den 
ganzen Nachmittag den Jungen auf 
dem Halſe laſſen?“ 

Als abends Herr Dickhoff zurückkam, 
hatte man Werners Bett ſchon auf dem 
Sofa zurechtgemacht. Er ſchlief ganz 
allein, hatte aber gar keine Furcht. Al— 
les im Haufe war fo hell und fo fröh— 
lich, dab gar feine Furcht bei ihm auf— 
fommen fonnte, Mit feinen Mugen 
fonnte er noch in der Dämmerung all die 
Kleinigkeiten umnterjcheiden, die ihn am 
Tage jo intereiiiert hatten, und vor 
freudiger Erregung fonnte er nicht eine 
ichlafen. Dann hörte er noch einige 
Ctimmen im Salon, die jeines Vaters 
ganz deutlich, Die anderen wie ein fernes 
nes Murmeln. 

Auf einmal öffnete jemand vorfichtia 
feine Zimmertür. Er hemerfte einen Kopf 
mit einer weißen Mütze. Weil er sich 
nicht bewegte, zog ſich Die Gejtalt wie— 
der leiſe zurück. Werner erriet, daß es 
Marie geweſen war, welche ſehen woll— 
te, ob er ſchon ſchlief. Er ſchlief nicht, 
aber er fühlte ſich ſo wohl in dieſem war— 
men Bette. Wohl waren ſeine Augen 
geſchloſſen, aber alles, was er heute er— 
lebt hatte, zog noch einmal an ihm vor— 
über. Das Gefühl der Sorgloſigkeit und 
Behaglichkeit war ihm ganz neu. Dort 
in dem großen dunkeln Hauſe ſeines Va— 
ters hatte er ganz entſetzlich unter 
Furchtanfällen gelitten. Dort ſchlief er 
in einem großen Zimmer neben der Kü— 
che mit den Dienſtboten zuſammen, die 
oft in der Küche bis nach Mitternach auf— 
blieben. Hinter der holgverichlagenen 
Wand an feinem Bette hörte er oft die 
Mäufe nagen. Das Slappern der Fen— 
fterläden lieh ihn nicht ſelten zuſammen— 
fahren. Von der Straße drang oft das 
heitere Nohlen der Betrumfenen herauf 
und fam es ihm manchmal vor, als woll— 
ten fie jeden Augenblid zu jeinem Fen— 
fter hereiniteigen. Wenn er dieſen Lärm 
hörte, lief c3 eiſig kalt an feinem Rücken 
herunter, jo dat fein Bett ihn erwärmen 
fonnte. Die Dienſtmädchen fanden es 
nicht der Mühe wert, des Abends die 
Schlagläden zuzumachen, und in feiner 
erichredten Phantaſie ſah er oft einen 
riejiegen, häßlichen Kopf fich nach ihm 
hereinitreden. 

Wem ſollte er jein Leid Hagen? Wenn 
die Dienitmädchen endlich fchlafen gingen 
und ihn noch wach und vor Angſt im 
Schweiße nebadet fanden, jchimpften fie 
ihn aus oder fchlugen und fniffen ihn. 


Seit diejer Zeit itedte fih Werner unter 
die Dede und stellte fich fchlafend, wenn 
ein Dienitmädchen fich jeinem Bette nä- 
berte. . 
Dieſen Abend aber fühlte er fich ſicher 
und beſchützt. Neder 
Ohr drang, 


Laut, der an fein 


berubigte ihn noch mehr 


Mennonitifche Rundſchau 


und tröſtete ihn aufs neue: „Du biſt 


nicht allein!“ 

Endlich verſtummten die Stimmen im 
Salon. Er hörte ein Kommen und Ge— 
hen, dann öffnete ſich die Haustür. Nach 
einem Augenblick hörte er die Garten— 
pforte zufallen; es mußte jemand hin— 
ausgegangen ſein. Nach einigen Minu— 
ten hörte er ſchnelle Schritte, und Fräu— 
lein Agnes, mit einem weißen Schal be— 
deckt, trat in ſein Zimmer. Sie hielt die 
Hand vor eine brennende Kerze, um den 
Stleinen nicht zu weden. Als fie jedoch 
nach) dem Bette ſah, blidten ihr zwei hel- 
le Augeniterne entgegen. 

„Du ſchläfſt noch nicht, mein Lieb— 
ling, bijt du denn frank?“ fragte fie, 
während ihre Stimme vor inniger Teil- 
nahme zitterte, Dann fniete fie vor ſei— 
nem Bettchen nieder, legte ihre weiße 
Hand auf die feine, preite ihre Wange 
an die feine und wiederholte: „Warum 
ſchläfſt du nicht, mein Schatz? Es iſt 


ſchon ſehr ſpät für ſolch einen kleinen 
Jungen wie du. Komm, gib mir den 
Gutenachtkuß und ſage: Gute Nacht, 


Tante Agnes!“ 

Als ſie ſich nach einer feierlichen Stil— 
le, während der ſie immer vor ſich hin— 
ſeufzte: „Mein Heiland, mein Heiland!“ 
fo daß ihre jchlanfe, weile Geftalt er— 
bebte, von den Knien erhob, neigte fie 
fich noch einmal über Werner und fagte: 
„Ich, möchte Gott dich jegnen, du liebes, 
ſüßes Lamml!“ 

Werner ſchon halb eingeſchlafen, erin= 
nerte ſich, daß feine Mutter ebenjo des 
Abends jpät fich über ihn geneigt und 
Diefelben Worte gejant hatte. Mit dies 
fer heiligen Erinnerung jchlummerte er 
endlich janft ein. 

V. 
In fremden Händen. 

Kaum hatte man aefrühjtüdt, da fam 
auch ſchon Herr Didhoff, um  jeinen 
su holen. Er batte es fehr eilig 
und wollte jich ganz ichnell verabichieden, 
um alle Nührizenen zu vermeiden, wie er 
ſagte. Madame Walbert fchlief noch. 
Der Beſuch von geitern hatte ſie jehr 
aufgeregt, und man jah fie heute nicht 
vor elf Uhr unten. 

Beim Hinausgehen ging Herr Didhoff 
an der Küche vorbei umd wollte Marie 
ein Zehnmarfitüd in die Hand drüden; 
da fam er aber an die faliche Adreſſe: 
„Danke, danke, mein Herr, ich habe 
nichts verdient, und Sie find mir nicht 
verpflichtet.“ 

„Aber mein Cohn wird doch alle 
Sonntage bierherfommen und —” 

„Und,“ fiel ihm Marie ins Wort, 
„ich habe Ahr Geld nicht nötig, um gut 
auf ihn aufzupafien, ich gehöre hier zur 
Ramilie. ch babe ja jchon feine Mut— 
ter erzogen, Sie fönnen ruhig fein, er 
wird bier gut verjorgt. Ihretivegen wür— 
de ich es ja nicht tun, aber es geichieht 
nur feiner armen, armen Mutter willen. 
Werner iſt nicht wie andere Anaben, er 
muß noch ein wenig verwöhnt, er iſt ja 
noch ein jchivaches Kücken, das man wär— 
men muß. Leider haben wir ihn mur 
Sonntags, aber dann tollen twir ihn ſo— 
viel als nur möglich verhäticheln, Wir 
werden ihm aute Nahrung geben, echte 
Kindernahrung: Schokolade, Bonbons, 
vor allem ein ordentliches Stück Butter— 
brot, recht di mit Gelee beftridhen, da= 
mit er ein wenig Fleiſch auf feine dün— 
nen Anochen befommt. Er iſt ja fo ma= 
ner, jo durchfichtig, bat Aermchen wie 
Streichhölzer, Hände wie Spinnen. Man 
alaubt, jo etwas iſt nur mit Waſſer auf: 
gezogen worden.“ 

Herr Didhoff muhte dieſen Wort: 
ſchwall der übereifrigen Marie über ſich 


Sohn 


ergehen laſſen. Mit fteigendem Stau— 
nen und innerem Werger hörte er dieſe 
Schilderung von jeinem Sohne an, 
wandte ſich aber plötzlich um, als ob er 
gehen wolle. Marie jedocdy wiederholte 
noch jchnell ihre Worte: „Sa, ja, mit Ku— 
hen, Bonbons und Schokolade wollen 
wir Ihren Jungen füllen; ganz gründs 
lich verhätjchelt joll er werden; Kinder 
lieben Süßigkeiten. Werner ſoll es recht 
gut bei uns haben, Sie fünnen ganz zu— 
frieden fein, Herr Dickhoff.“ 

„Sch habe bereits mit Fräulein 
Walbert geſprochen, wie mein Sohn er— 
zogen werden muß,“ jagte Herr Didhoff 
grimmig und verließ die Küche, um diejer 
dreijten Perſon nicht auch noch fein Er— 
ziehungsſyſtem entiwideln zu müffen. Als 
er wieder in den Salon trat, madte er 
ein finjteres Geficht. 

„Ich hoffe,” jagte er zu Fräulein Ag— 
nes, welche feine Abwejenheit dazu be= 
nutzt hatte, den Kleinen noch ganz tüch— 
tig zu liebfojen, „ich hoffe, dat dies al— 
te, fraßbürjtige Weibsbild da unten nicht 
die Herrin im Haufe iſt.“ 

Fräulein Aanes ſah ihn erichroden an 
und fagte dann ganz fanft: „Sprechen 
Sie von Marie? Sie ift ſchon länger im 
Haufe als ich und iſt uns ſehr ergeben. 
Sie hat auch mich und meine Schweiter 
aufgezogen.” 

„Deshalb bat fie immer noch fein 
Necht, unverſchämt zu fein und jo une 
ſchicklich von meinem Sohn zu ſprechen. 
Ich bedaure wirklich, eingewilligt zu ha— 
ben, ihn in den Ferien hier zu laſſen. 
Dreiſt ins Geſicht hat ſie es mir geſagt, 
ſie wolle ihn verziehen 

„O glauben Sie nichts Böſes von Ma— 
rie, denn fie iſt ſehr aut lieh und 
wird ihm keinen Schaden tun, Herr 
Dickhoff, bitte, bitte, Sie werden es doch 
erlauben das arme, ſchwache Kind muß 
doch zart behandelt werden.“ 

„Nas zart behandelt werden?” ſpot— 
tete Herr Didhoff. „Ein Sind hat gerade 
nötig, ftramme Zucht und Ordnung zu 
lernen. Doch genug davon, adieu! Ver: 
geßt nicht, daß Werner ein Knabe iſt, 
und macht mir kein Weibsbild aus ihm; 
er muß ein Mann werden, ſonſt wird er 
nicht mehr lange hierherkommen.“ 

Fräulein Agnes begleitete die beiden 
auf die Straße. Immer noch hielt fie 
die Heine, zitternde Anabenhand feit in 
der ihren, und Werner jehmicgte jich ver: 
traulich immer näher an fie heran. 

„Wird es nicht zu weit fein für ihn?” 
fragte Agnes ſchüchtern. 

„gu weit? Eine halbe Stunde! Nun 
hören Sie aber auf! mit drei Jahren 
ſchickte man mich ſchon fo einen Weg al— 
lein, um Bejorgungen zu machen, und 
wenn ich nah und falt nah Haufe fam, 
erlaubte man mir nicht einmal, mid am 
Dfen zu trodnen. Sehen Sie, jo erzieht 
man einen Knaben?“ 

„Sa, aber Werner ijt doch nicht jo 
itarf wie Sie,” wandte Agnes verlegen 
ein, 

„Rab — ih bin auch nicht ſtark ge— 
boren, fondern nur durch Abhärtung fo 
geworden. Ich verbitte mir noch einmal 
alle Verweichlichung. Sagen Sie Wer: 
ner nie, daß er ſchwach ſei. Vorwärts, 
Werner, nimm die Beine zufammen und 
lauf!“ 

Fräulein Agnes beobachtete einen Au— 
genblick die Heinen hageren Beine, meldhe 
fih bemühten, den Schritten des Vaters 
au folgen, und trat dann wieder in das 


"fonnte, 


1. September 


Haus zurüd mit dem Seufger: „Noch 
funf Zage bis Sonntag! Armes Kind!“ 

Marie erivartete fie ſchon mit trium- 
phierender Miene auf der Treppe. „Nun 
gut,“ begrüßte jie Agnes, „der hat jein 
Fett befommen! Jetzt wei er was id 
bon ihm halte. Nein diejer jchredliche 
Menjh! Hat er Ihnen nichts gejagt?” 

„oO, er var gar nidjt zufrieden,“ ents 


gegnete Agnes, „aber du folltejt jo etwas . 


auch nicht von Werners Vater jagen; er 
iit Doch der Mann meiner Schiveiter.” 

„Er hat das arme Mädchen unglüd- 
lic) gemacht und gerade ihretivegen ha— 
be ih es ihm gejagt,” verteidigte ſich 
Marie. 

„Ich dverjichere dir, daß meine Schwe— 
ſtr nie über ihn geflagt hat.“ 

„Das glaube ich fchon, der gute En— 
gel fonnte überhaupt nicht klagen, ganz 
geduldig ijt er gejtorben, aber das hin- 
dert mich nicht, zu glauben, was id 
weiß.” 

„Meine Schweſter hatte immer eine 
zarte Gefundheit und jeit dem Tode ih: 
rer einzigen Tochter welkte fie jo lang- 
fam dahin —“ 

„Man will mir Dach nicht einreden, 
daß man vor Summer jtirbt,“ entgegne- 
te Marie. 

„ya, warum nicht?” Das war es, was 
Fräulein Agnes jelbjt nicht beantiworten 
Sie mochte vieles an ihm ent: 
jchuldigen, aber vieles war an ihm, das 
nicht zu verzeihen war. Er war zu hart. 

So ſchwieg fie zunächſt eine Weile, 


antivortete aber ſodann: „Nein, er ift 


nicht böfe. Er hat meine Schweſter ge- 
wiß nicht abfichtlich Teiden laſſen, er hat 
nur die Gefahr nicht erfannt, in welcher 
fie ſchwebte. Darum verfteht er aud 
feinen feinen Werner nicht, der doch fo 
hinfällig tft, troßdem aber eine eijerne 
Erziehung erhalten foll.” 

„Iſt das nicht Grauſamkeit?“ fragte 
Marie. 

„Jawohl, aber immer noch nicht Bos— 
beit, jo find alle Männer. die ihr jtar- 
re3 Syſtem für Charakterftärke halten..” 

Marie war mit beleidigter Miene in 
die Küche getreten. Agnes folgte ihr um: 
entichloffen. Sie wollte ihr noch eine 
Ermahnung geben, was aber feine leichte 
Aufgabe tar. 

„Marie,“ bradte ſie endlich halb er- 
ftidt “vor Verlegenheit herm= , Marie, 
du haft vor Werners Anugen den Vater 
beruntergefeßt; e3 darf aber nicht fein, 
daß der Knabe an der Liebe feines Va— 
ters zweifelt.“ 

Marie wandte fich jebt verärgert um 
und ſah Agnes mit zornfunkelnden Au— 
gen an „Was jagen Sie? Habe ich mei: 
nen Verſtand verloren, daß Sie mich für 
fo etivas fähig halten?” 

Fräulein Agnes zitterte, bat um Vers 
zeihung und machte einen Verſuch, Marie 
zu umarmen,. Marie wehrte jedody barſch 
ab. Nach einigen Augenbliden reichte fie 
ihr doch die Hand und fagte in ärgerli— 
chem Tone: „Die Jungen werden nod 
dahin fommen, wo die Alten längſt ger 
weſen find; du Haft ganz vergeſſen, 
Jungferchen, wer dich aufgezogen hat!” 

Als Agnes das Du hörte, war ſie be— 
ruhigt, denn num wußte fie, daß Marie 
im Herzen ihr nicht mehr böfe ivar, wenn 
auch ihr Mund noch ein wenig fortbro- 
delte; zufrieden begab fie fih in ihr 
Bimmer, 

Fortſetzung folgt.) 
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. Sichere Genejung für Krante 


dur) das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Brannfheidtismns genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 
Man hüte fi vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 








Billft Du geſund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adrejje. 

Erprobte und fpeziell fiir Selbitbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel jtehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Reberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden ufw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasfelbe geheilt werden fann, 
jo] Dir frei gewiejen werden. 

John %. Graf 
1026 €. 1915 St. N. Portland, Oren. 


Ein freies Buch iiber Krebs. 
Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebfes und jagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun iſt. 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu— 
de, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Adreſſe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 








Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjftunden: Bon 9 hr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133, Nefidenz % 3413. 


HE. W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle 
Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 

















Dr. N. J. Nenfeld 


Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Bekanntmachung. 


Das Buch „Von Rußlands Steppen 
nach Amerikas Goldfelder“ ijt jeßt durch 
die Redaktion diejes Blattes zu bezie- 
ben. Der Preis per Exemplar ift 75 c. 
portofrei. Man ſchicke Beitellung und 
Geld an Bor U c.o. 

Rundſchau Publifhing Houfe, 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 








Mennonitifche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


Rückkauf der Saarbergwerke und der 
Gebiete Eupen und Malmedy 
durch Deutichland. 


Berlin. Seitdem befannt geivorden, 
daß Benjamin Strong, der Gouverneur 
der New Yorker Federal Reſerve Bant, 
dem Neichehbanft-Präfidenten Hjalmar 
Schacht mahegelegt habe, Deutſchland 
könne Frankreich durch Nüdfauf der 
Saarbergwerke zu Hilfe fommen, wird 
diejer Plan in der Reichshauptſtadt leb— 
haft erörtert, nicht nur in Finanz und 
Geichäftskreiien, fondern auch in den 
Neihsämtern, 

Dabei fommt die Ueberzeugung zum 

Ausdrud, daß, falls Deutjchland dieſen 
Kauf zu finanzieren imftande fein ſoll— 
tc, Damit auch das ganze Saarbeden 
wieder an das Reich zurüdfallen würde 
da Frankreichs Intereffe an der Saar Ic» 
diglich im Befiß der ihm durch den Naub 
augefprochenen Bergiverfe liegt. 
? Auch Belgien bat fich nunmehr, mac 
längeren Verhandlungen mit Deutich- 
land, zur Rückgabe der im Frieden von 
Verfailles Deutſchland abgenommenen 
Gebiete von Eupen und Malmedy cent: 
Ichlofien. Als Entſchädigungen hat das 
Deutſche Neich dafür $75,000,000 an 
Belgien abzuführen. Ein Teil der * 75⸗ 
000,000 die Deutſchland zu zahlen bat, 
ind direfte Entſchädigung Belgiens für 
die ‚in den betreffenden Gebieten borge= 
nommenen Verbeflerungen. Wieder ein 
Teil wäre nur als deutjche Anleihe an 
Belgien zu betrachten. 

Der Vertrag felbft iſt noch nicht unter- 
zeichnet worden. Dieje Verzögerung ijt 
darauf zurüczuführen, daß man fich noch 
nicht Har ijt, ob die BZuftimmung der 
anderen Verſailler VBertragsmäcdhte zu 
einem derartigen Schritt erforderlich ift. 

Belgien hätte für das Geld momentan 
eine außerjt dringliche Verwendung. Dei 
Kurs des belgijchen Franc bewegt fich in 
der Nachbarichaft seines franzöſiſchen 
Vetters. Die $75,000,000 ſollten mu. 
Belgien eine Gelegenheit geben, jich om 
Einfluß der franzöfiichen Franeswäh— 
zung unabhängig zu maden. Kranfreich 
hätte gegen eine derartige Gebietsrüd- 
gabe nichts einzuivenden. An Englands 
Zuftimmung wird faum gezweifelt. Die 
Verivaltung der Gebiete von Eupen und 
Malmedy hatte der belgischen Regierung 
wiederholt Schwierigkeiten bereitet. Ter 
Deffentlichfeit wird daher auch bereits au 
bedeuten gegeben, ſich ohne viel Aufre- 
gung in das IUmvermeidliche zu fügen. 
Die Bevölkerung der in Frage jteb den 
Orte hängt an Deutichland mit ganzem 
Herzen. 


— Sechs Walfifche ſchwammen Ende 
Juni am Bug des Niejendampfers „Bes 
rengeria“ vorüber, einer wandte ich 
wieder um und wurde von dem Dampfer 
getroffen und getötet, der durch den An— 
prall vom Bug bis zum Hed fo erjchhit- 
tert wurde, dab ein Mann im Bug fait 
ins Meer gejchleudert wurde. 





— Die erfte Rlugzeuglandung in Pa— 
ris fand am 26. Mai 5 Uhr nachmittags 
ftatt. Zahlreiche Journalisten, Photogra— 
phen und Bufchauer, unter ihnen viele 
Ameritaner und Engländer, hatten fich 
bereit3 lange vor 5 Uhr auf dem Flug- 
plate eingefunden. Kurz vor der ange— 
fehten Zeit tauchte der Junkers⸗-Eindek⸗ 
fer, filberglänzend in dem  jtrablenden 





Sonnenſcheint, am Horizont auf. Eine 
elegante Schleife ‚und „D. 876“ lande— 
te wohlbehalten auf franzöfiichem Boden. 
Bon dem Vertreter des deutjchen Bots 
ichafters in Paris und den drei Gebrü— 
dern Karman herzlich begrüßt, Fletterten 
die Paſſagiere aus der Kabine, unter ih— 
nen Direktor Merkel von der Deutjchen 
Luft Hanja. Braungebrannt, jtrahlend 
über das ganze Gejicht, nahm der Pilvt 
Nodzinta die Huldigung feiner Lands» 
leute entgegen. Wie er berichtete, war 
der ganze Flug, Berlin bis Paris, bon 
beitem Wetter begünitigt. 


— Das verarmte Polen verausgabt 
40 Prozent jeiner Jahreseinnahmen für 


militäriſche Yiwede und nur 10 Pro— 
zent für jeine Schulen. 
Troß der Entwaffnung Deutſch— 


lands iſt das Militärbudget Wejteuropas 
ebenjo groß als vor dem Kriege, Dabei 
iind die Ariegswaffen weit furchtbarer 
in der HYerjtörungsgewalt und können 
aus viel größeren Entfernungen in 
Wirkſamkeit treten. 


Aus Honolulu wird gedrahtet, daß 
dort eine Amerikanerin beim Baden bon 
einem mächtgen Haifijch zerfleiicht wor— 
den jei, an deren Auffommen geziveifelt 
wird. 


- Die Nache eines Elefanten hat in 
Balore, im State Madras, in Indien, 
den Tod von vier Perfonen herbeige— 
führt. Der Elefant marjchierte in eis 
ner Prozeſſion mit, als er unter den 
Bufchauern einen Sinaben wiedererfanne 
te, der ihm eine Woche vorher, als das 
Tier fich in feinem Käfig befand, aus 
Mutiwillen in den Rüſſel geitochen hatte. 
Der Elefant jtürzte fi auf das Mind, 
ergriff cs mit dem Rüſſel und zertrams 
pelte es mit den Rüben. Die Yujchauer 
flüchteten in Panik nad) allen Zeiten und 
zertraten dabei zwei junge rauen, Die 
furz darauf im Sranfenhaus ſtarben. 
Nachdem der Glefant fich gerecht hatte, 
var er wieder jo janft wie ein Lamm. 


Kanada verausgabt jährlich eine 
Million Dollars zur Erhaltung feiner 
Holzrejerve, laut einem von Kharles 
Stewart, Minijter des Innern, veröf— 
fentlichten Bericht. Forftrejerbationen im 
Umfange von 22 000 000 Ader find be— 
reits fejtgelegt und nach Angabe des Mi- 
niſters plant man, alles für die Land— 
wirtſchaft nicht geeignete, aber für An— 
forjtung pajiende Land den Rejerbatio- 
nen beizufügen, 


— Laut Depejchen an die hawaiiſche 
Beitung „Hotſchi Scha“ wütet in Tofio 
eine Tophusepidemie und haben die Ge- 
jundheitsbehörden alle Hände voll, um 
die 3200 bejtehenden Fälle von Typhus 
au betreuen. Qäglich werden gemäß der 
Depeihe 25 neue Fälle gemeldet. Da— 
bei richtet, wie die Depejche beſagt, Hoch— 
waſſer immer noch jchiweren Schaden in 
Weft Japan an. Die Flußdämme bei 
Haroſchina find an 25 Stellen durchbro— 
ben und ftehen mehrere taufend der 
unbebauten Landes unter Wajler. 





amerifanifchen Einwande— 
rungsbebörden in Montreal, Canada, ge— 
währten einer zivanzigtöpfigen Familie 
Erlaubnis zum Betreten Amerifas, Ne— 
ben den Eltern find es 18 Kinder von 4 
bis 24 Jahren. Es it die itärfite Fta— 
milie, die je von Canada auswunderte. 


— Die 
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Ausgezeichnet von den 
reinigend, Unübertroffen bei 


5 Nervisem Kant. 
Schlaganfälle und Kuriert derren Fi 
pelenders werthooll bei Frauenteiden. 


LAPIDAR (o.CHI 

Wie das Publikum über Lapidar 
ſchreibt: 

Mrs. Mary Sub, Point Pleaſant, 
N. 9.: — Mein Heines Mädchen 
ihläft beſſer jeit fie „Lapidar“ 
nimmt,” 

Mrs. Amalie JIslinger, 1425 So. 
Madiion St., Milwaukee, Wis.: — 
„Lapidar“ ijt wirklich das gute Mit- 
tel, daS es jedermann lobt. 

Mrs. M. Sujtin, 526 Aſh Str, 
Scranton, Ba.: — „Lapidar“ hat 
mir mehr genüßt als alle andere Me. 
Dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, O. S. 8, 
Medford, Wis.: — Ihre „Zapidar“- 
Tabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mrs. Mary A. Hickey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me. 
dizin iſt wunderbar; fie hat jehr viel 
für mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Lapidar” ge 
holfen, will ich es überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalk, Eal.: 
Dur „Lapidar“ bin ich völlig ku— 
tiert worden und babe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beftellung mit Be- 
trag ſofort an 

Lapidar Co., 





Chino, Cal. 


Geilte ſeinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor ſieben Jahren einen ſchwe— 
ren Koffer hob. Die Aerzte ſtellten 
feſt, daß nur eine Operation mir hel— 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir 
keine Beſſerung. Schließlich fand ich 
etwas, das ſchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun ſind ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber iſt nicht 
wiedergekommen, obgleich ich als 
Zimmermann ſchwere Arbeiten ver— 
richte. Ich wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluſt, ohne Unan— 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, ſondern will nur mittei— 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid jchreiben, 
Eugen M. Pullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasqua, N. J. 

Zeigen Sie dieſe Notiz auch an— 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Zeben retten, oder dod) 
mwenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angit und den 
Sefahren einer Operation bewahren. 


Lehrer. 


Ein Nukländer, Lehrer, der in dieſem 








. Jahre das Eramen im Grade 12 gemacht 


und auch mit Ausnahme einer Arbeit bes 
itanden hat, fucht Anftellung in einer 
mennonitifhen Schule;; hat langjährige 
Erfahrung im Unterrichten. Adreſſe zu 
erfahren in der Redaktion dieſes Blattes, 
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Gottes Wege für unfer Voll. 
(Schluß von Seite 11.) 


find ruhig; fie haben gelernt, Gott zu 
vertrauen und lernen es mehr und mehr, 
ſich jtügend auf das Wort: Trachtet am 
eriten nach dem Reiche Gottes und jei- 
ner Gerechtigkeit, jo twird euch alles an— 
dere zufallen.. Im Materiellen hat man 
gelernt jich zu begnügen und mit Wenis 
gem auszulommen, was von großem 
Nutzen für einen Anjtedler ijt. Auch ijt 
unier Bolt duch Die Feuerläuterung 
mutiger, energijcher, zielbewußter ge— 
worden. Es hat gelernt über Schivierig- 
feiten ſich hinwegzuſetzen; viele, die in 
gemütlichen Verhältnifjen aufgeivadjjen, 
haben den Ernjt des Lebens erkannt. 
Seder jteht auf jeinem Bojten *erhobe- 
nen Hauptes und arbeitet und fühlt im 
Kampfe ums Dafein jeine Kraft. 

Wohlleben ſchwächt, ijt Untergang, der 
Tod. Nur im Kampfe mit Wiederwärs 
tigfeiten erjtarft man, wie ein Baum tm 
Kampfe mit Sturm und Wetter, Völker 
waren immer jtarf im Gntwiderlungs= 
ftadium und janfen in den Staub, wenn 
fie im Ueberfluſſe jchiwelgten. Oft hört 
man diefen Wunſch ausiprechen: Hätten 
wir unfere Wirtjchaften dort verkaufen 
fönnen und uns für Bar hier armen 
faufen können. Ich glaube aber, daß 
es für uns nicht gut geweſen wäre jo 
unjer bejchauliches Leben weiter zu füh— 
ren. Es genügt, daß ein Teil unjeres 
Volkes hat in guter Ruhe feinen Wohl- 
ftand mehren dürfen. Diejes ijt den 
Rußländern in der Hungerzeit von Nut— 
zen geweſen und ijt es auch jetzt nod). 
Daß die Amerikaner in materieller Be— 
ziehung die Gebenden find, ift ihr Vor— 
teil. Aber in manchen Hinfichten ſtehen 
fie den Rußländern nad: in der Erfah: 
rung, im gejellichaftlichen und religiöfen 
Leben und in Der praftifchen Verwer— 
tung des Materiellen. Jede Gruppe ijt 
nun das, was fie ijt, nicht aus eigenen 
Mitteln. Verhältnifie und Umſtände 
haben jeden Teil zu dem gemadt, was 
er iſt. Wir Haben allefamt feinen 
Grund uns über den anderen zu erhe— 
ben oder fogar ſcheel uns gegenfeitig an 
zufhauen. Wir find und bleiben Brit- 
der, wenn auch verjchiedenen Charafter3 
infolge von Zeit und Umſtänden. Mein 
Großvater pflepte zu jagen: „Kinder, 
verzankt euch nicht; gut werden müßt ihr 
euch doch!“ Alſo, wir reichen uns brü= 
derlich die Hand und befräftigen den 
Händedrud mit einem brüderlichen Kuß, 
mie 3. B. Kinder tun, wenn etwas nicht 
richtig zwiſchen ihnen iſt und profitieren 
dann gnegenfeitin voneinander. 

Will nun no ausführen, tie diejes 
Profitieren geichehen fünnte. Will aber 
nicht ausführlich fein, müßte ſonſt ein 
Buch Schreiben. Mio: der Amerikaner iſt 
aut gekleidet. An jeiner Rumpellammer 
findet ſich mand ein Kleidungsjtüd 3. B. 
vor, das er als abgenußt betrachtet. Ei- 
ne Rußländerin jieht diefe Saden. Sie 
fängt gleih an zu überlegen: Diefes 
“ gäbe ein Nödlein; das ein Leibchen; je— 
nes dort cin Mäntelchen uf. aber — — 
Ach beitreite nicht, daß auf diejer Linie 
nichts getan wird. Aber es fönnte viel— 
leicht noch mehr getan werden. Manches, 
Das über Bord geworfen wird, könnte 
verivertet Iverden. Meine Frau und ich 
erbielten von lieber Hand jeder einen 
Wintermantel wie wir anfamen. Gie 
galten als abgenust. Vor dem Sriege 
würde ih ite auch dafür gehalten haben. 
Wir trugen die Mäntel den ganzen Win 
ter bei der Arbeit auf der Farm. Nebt 
im Sommer madte meine Frau aus 


"Mennonitifche Rundſchau 


diejen Mänteln drei, für jeden unferer 
Jungen einen. Singen diefe Mäntel im 
Stor, jeder ginge für $3—4. Das ift ei- 
ne Kunſt, die uns die Not gelehrt. Die 
Amerikanerin könnte diesbezüglich ettvas 
lernen und praftifch anwenden in ſchwe— 
ren Zeiten. Doh nun genug. Es 
fommt die Zeit umd it vielleicht nicht 
mehr fern, wo wir gemeinfam werden 
einen Sturm zu bejtehen haben, vielleicht 
um unferes Glaubens halber. Schulter 
an Schulter fampfend, werden wir ums 
gegenfeitig enger verbunden fühlen und 
der Unterichied: Hier Amerikaner und 
Hier Rußländer wird dann fallen. 


=—- —— 


Herzliche Bitte an unfere Freunde 
in Amerila! 


Wir müfjfen bauen, damit wir nicht 
immer tvieder Kranke abweiſen müfjen. 
Zum Bauen aber gehört Geld. In 
Deutschland können wir es nicht bekom— 
men. 100 000 Dollars follten wir haben. 
Eine große Summe! Und da bitte ich fo 
herzlih und Dringend ich nur bitten 
faun: Helfen Sie uns! Geben Sie uns 
dDiefe Dollar als Darlehen, wohl ge— 
merkt al3 Darlehen, zu einem möglichſt 
niedrigen Zinsfuß. Es iſt uns Har, 
daß dieſe Summe nicht leicht von ei— 
nem einzelnen geliehen werden kann. 
Wir denken an Beträge von 1000, 500 
und 300 Dollars und wären dankbar, 
wenn man ſich mit einer Verzinfung bon 
4 Brozent einverjtanden erflären könn— 
te. Wir werde das Geld vom 1. ‚uni 
1931 an zurücdzahlen. Soilte aber einer 
der Gläubiger vorher felbit in Not gera= 
ten und das Geld benötigen, jo find wir 
felbjtverjtändlih gern bereit, ihm Die 
freundlichit geliehe Summe ſofort zurüd- 
zuzahlen. 

Wenn Sie uns helfen können, ſchreiben 
Sie bitte an unſeren Freund und Mit— 


arbeiter, Herrn C. F. Voehringer, 140 
Liberty Street, New York, N. Y. U. ©. 


A., deutjch oder. englifch, ivieniei und zu 
welchen Bedingungen Ste uns das Geld 
leihen mollen. Herr Vochringer wird 
die Briefe an uns meiterleiten und, 
wenn das Geld beiſammen iſt, Sis be: 
nachrichtigen, da wir nicht mehr als die 
angegebene Summe aufnehmen wollen. 
Cie erhalten dann einen Schuldſchein 
durch mich und einen meiner Mitarbei- 
ter, als die verantiwortlichen Leiter bon 
Bethel, unterzeichnet. Noch einmal möch— 
te ich betonen, daß es ein Darlehen und 
nicht eine Gabe fein fol. Denn neben 
diefer Anleihe für einmalige Bauausga⸗ 
ben, wodurch aljo auch bleibende Wer- 
te geichaffen werden, find mir für den 
Unterhalt unferer Anstalten auch ferner 
hin auf die Mildtätigfeit unferer Freun— 
de angewieſen. So follen die Liebesga— 
ben in feiner Weiſe durch dieje Darle= 
ben beeinträchtigt werden. 

Eile aber iſt Not! Und ſchnelle Hilfe 
iit doppelte Hilfe. Ich bin gewiß, daß Sie 
unjeren Vorſchlag freundlich prüfen und 
uns nah dem Make Ihrer Kraft and 
dieſes Mal zur Seite jtehen werd n. Sie 
geben Ihr Geld damit 'n eire Meich- 
gottesbanf; und der, der auch nicht einen 
Trunk falten Wafjers, feinen armiten 
Brüdern gereicht, unbelohnt ich;t, wird 
nach dem Reichtum Seiner Güte und 
Barmherzigkeit die uns in ſchwerer Zeit 
eriviejene Hilfe jegnen. 

In der fröhlichen Hoffnung, auch heute 
feine Fehlbitte zu tun, grüßt Sie mit 
berzliher Dankbarkeit für alle un3 bis— 
her erwieſene Liebe Ahr 

8. v. Boderſchwingh, Paſtor. 
Bethel b. Bielefeld, Deutſchland. 








Müde und abgeſtumpft. Frau 


Marie Vetter von Zac Deſert, Que., 
jhreibt: „Bevor ich Forni's Alpen- 


fräuter gebrauchte, fühlte ich mich 
fehr elend; ich fonnte des 
nicht jchlafen und während des Ta- 
ges war ich müde und abgeitumpft; 
ich hatte alles Intereſſe am Leben 
verloren. Jetzt habe ich einen feiten 
Schlaf und fühle mich ſtark und ge- 
fund.” Dieſe zeiterprobte Sträuter- 
medizin iſt ein Eonjtitutionelles Heil— 
mittel; es jtärft das ganze Spitem 
und baut es auf. Man frage nicht 
den Apothefer darnach; nur bejon- 
dere Agenten können e3 liefern. Aus— 
funft etreilt Dr. Peter Fahrney u. 
Song Co., Chicago, IL. 
Zollfrei geliefert in Canada. 





Aufgebaute Farmen 

Sch Habe mehrere Farmen im 
Süd-Weſten von Manitoba auf halb- 
erntlihe Abzahlungen an Mennont- 


ten zu verfaufen, die den nötigen 
Beſatz fiir eine beißen. Ich ſpreche 
deutſch. 


J. A. Levenick 
107 Strand Bldg. 
Brandon, Man, 
Entpfehlungen: 
Peter P. Thießen, 


Hilton, Man. 


A. G. Thießen, Glenboro, Man. - 











Wichtig für Farmer und 
andere 


Fenzpfoſten unzerjtörbar zu bereiten. 
Pfoiten auf dieſe Weiſe behandelt, fau— 
len niemaß. Man hat Pfoiten 20 Jah— 
re in der Erde belajien, und al3 man ſie 
herausnahm, waren fie friſch und unbe 
ſchädigt. Koften etwa 2 c. pro Pfoften. 
Nezept nn. vollitändige Information 50c. 

Farbe ohne Leinöl oder Firniß herzu— 
itellen. Die beſte Rarbe für Farm-Ge— 
baude; billig und gut. Das Gute Dabei 
ilt, daß der Karmer einen Teil feines ei- 
genen Produkts dabei verwenden fann. 
Die anderen 2 Bejtandteile fann man in 
jedem Landjtädtchen billig erſtehen. Die- 
je Farbe dringt in die Poren ein, und 
verurſacht eine glatte, harte und trodene 
Oberfläche, melde dem wechſelhaften 
Metter beſſeren Widerſtand Ietitet, als 
die beite Oelfarbe. 

Nezept und Heritellungsmethode 50c. 

Milch, Sahne, uſw. ohne Eis friſch 
und ſüß 36 bis 48 Stunden oder länger 
während der heißen Sommer-Monate zu 
erhalten. Butter, auf diefe Weife be— 
handelt, behält ihren frifchen und ſüßen 
Geihmad ein ganzes Jahr. Die Wirkung 
iſt dieſelbe als die des Eifes. 

Nezept und vollitändige Erklärung 50. 

Obſt and Gemüſe ein ganzes Jahr 
friſch zu erhalten, ohne gekocht oder in 
luftdihte Gefäße getan. Bejonders 
empfehlensivert fir Beerenfrucht, Aepfel, 
Birnen, PBfirfiche, Süß-Korn grüne Boh- 
nen und Erbjen, ſowie Tomatoes „Lies 
besäpfel“. Kür Liebhaber von friſchem 
Obſt und Gemiüfe bietet ſich Hier eine 
Gelegenheit das ganze Jahr friſches 
Obit und Gemüſe geniehen zu fönnen. 
Die Koſten find Hein. 

Nezept und vollftändige Auskunft 50«. 

Tafel-Sirop de Luxe (Lurus-Sirop). 
Mir find im Beſitze eines Rezepts bei 
Befolgung der Vorfchrift jeder Leſer der 
Runſchau ich feinen eigenen Tiſch⸗Si— 
rop beritellen fann, der an Güte, Ge— 
ihmad und Delikatejie alle befannten 
teile find in jeder Fleinen Stadt zu er- 
Tirops bei Weitem übertrifft, Beſtand⸗ 


Nachts 


1. September 


langen. ®ib von dieſem Sirop Deinen 
Freunden zu koften, und fie werden Di 
nicht in Ruhe laſſen, bis Du ihnen das 
Rezept gegeben. 
Nezept n. vollftändige Information 506, 
Peanut-Butter. Alle Kinder Lieben 
Peanut-Butter, ſowie auch viele Erivady 
jene. Jede Hausfrau kann ſich ihre 
Peanut-Butter jede Woche frifch bereiten ' 
gerade jo wie andere Butter, denn nur | 
wenn friſch und auf richtige Weife ‚bes ° 
reitet ijt PBeanut-Butter der Gefundheit - 
beitens zuträglid und nährend. Be 
jtandteile find in jedem Grocerh a 
General-Laden zu befommen. 
Rezept und Herftellungsmethode 50 ec, ” 
Die obigen Rezepte und ‚Herftellungss ! 
methoden find einfach und für jedermann ° 
berjtändlich. 
Käufer etwas nicht verftändlich fein, find 
wir auf Wunſch gerne bereit, weitere Er⸗ 
Härung zu geben gegen Einfendung bay - 




















Sollte jedoch irgend einem -. 




















2c. Poſtmarke für Neturporto (Canada " 
und Ver. Staaten). Wenn wir $5.00 bis 
25.00 pro Rezept verlangen, könnten 
wir nicht befleres offerieren, denn für pa 
einzelne derfelben hat man $100.00 und fig 
mehr bezahlt. ale 
Unfere Preife find: 1 Rezept 50c.; 8 Au 
6 Rezepte auf einmal beitellt $1.50; 
Verfandt gegen Kaſſa portofrei in Ca— Ei 
nada, Ver. Staaten und Merico. Nadh— Y 
andern Ländern de. pro Order mehr. In— 
regijtriertem Briefe 150. mehr Kor e 
reijpondenzen in Deutſch oder Engliſch. ; 
Adrefie: Alexander Speciality Co, fau 
821 Alverftone St. Winnipeg, Canada, x * 
4 Bei 
B. 9. Löpply a 
Optometriſt 
Optician | 
Gin 
wird monatlich) nad Altona kom— verfi 
men, um Augen zu unterjuchen beha 
und Gläſer anzupaſſen. K 
Meine nächſte Beſuchsfahrt Eint 
wird Sie 
Sonnabend, den 4. September, Ob | 
fein. leide 
bon 
\auftı 
4B° getvo 
Brnhleibenbe) 3 
‚nen ı 
de zu 
Werft die nnglofen Bänder weg, ver⸗ gend 
meidet Operation. Ihre: 
Stuart's Plapao-Pads find ver Aftyı 
fchieden vom Bruchband, weil fie ab-"E thode 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, J möcht 
um die Teile fiher am Ort zu hal» # „Hoff 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder J Art & 
Stahlfedern — fönnen nicht rutfchen, J Vrepe 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- | „Sm 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- # möcht 
luft behandelt und die hartnädigften: F zeigeı 
Falle überwunden. Weich wie Sam--f Neth, 
met — leicht anzubringen — billig. | den | 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo ‚ Diefe: 
fein Bruchband mehr gebraucht. Bir} nur a 
bemeifen, was wir fagen, indem wir } den. 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- | Sie ı 
fonft zuſchicken. Senden Sie Fein Gelb | Gerd 
nur Ihre Adreffe auf dem Kupon. uns rn 
Senden Sie Kupon hente an alvar 
Plapao Laboratories, Inc., ſpeſen 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo., FRO 
für freie Probe Plapao und Bud eg 
über Bru Buffa 
a 
—— Send 
U 
















iſt befannt für feine Wirkum 
— * und verdorbenen Stofe 


zuträglich wäre, 


m Dr. 


2501 — 2 











Renter geſucht 


Würde gern in mein Haus ein 
paar Leute aufnehmen, die vorläu— 
fig mithelfen könnten, ſpäter aber 
old Renter bleiben würden. Nähere 
Auskunft erteilt 

D. G. J. Dyck 
MeMahan, Sask. 


Land 


Red River Valley Farms zu ver— 
kaufen, mit Ernte-Mbzahlungen. 
Größe der Farmen 320 bis 960 
Ader. Gut bebaut, etliche mit vollem 
Beſatz. Schreibt an 

RN. H. Carl 
Morris, Man. 

















Frei an Aſthma⸗ und 


Henfieberleidende 

Ein freies Angebot, eine Methode zu 
verfirchen, die irgend jemand ohne Mih- 
behagen und Zeitverluft anwenden kann. 

Wir haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und mir möchten, daf 
Sie jelbige auf unfere Kojten verfuchten. 
Ob Sie ſchon Yange an diefer Krankheit 








o., 


uch 


‚ bon befallen wurden, ob 


















leiden, oder ob Sie noch nur fürzlich da= 
fie zeitweilig 
"auftritt, oder ob fie ein chronifches Leiden 
ae ift, — in jedem alle jollten 


‚nen eine freie Probe unferer Heilmetho= 
de zufenden fönnen. Ungeachtet der Ge- 
gend in der Sie leben, Ihres Alters oder 
Ihrer Beichäftigung, — leiden Sie an 
Athma, jo können Sie durch unfere Me- 
thode fofort davon befreit werden. Wir 
möchten fie beſonders an fogenannie 
„boffnungslofe Fälle“ schien, wo alle 
Art von Anhalationen, Duſchen, Opium: 
Preparationen, Dämpfe, patentierte 
„Smofes“ ufiv. verfagt Haben, Wir 
möchten e3 jedem auf unſere Rechnung 
zeigen, daß eine Anwendung unferer 
Methode alles ſchwere Atmen und Keu— 
hen bejeitigt. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig, auch 
nur auf einen Tag aufgeſchoben zu wer⸗ 
den. Echreiben Sie fofort und verfuchen 
Sie unfere Methode. Es warf Fein 


I Geld geichidt werden. Retournieren Sie 


uns nur den folgenden Coupon. Und 
zwar heute noch. Nicht einmal die Poft- 
fpefen haben Sie zu tragen. 
Frei-Berfudh Koupon. 
FRONTIER ASTHMA CO., Room ' 
1988 D Niagara and Hudson Sts., 
Buffalo, N. Y. 
Send free trial of your method to: 


ÄABBEEEZEELESZERZEEZZZERZERE EI 


— 


Warum I Leideit Du? 


u eiten im S nd bie 
—— A fi Urfadhe der meiften ber 


konnen nur entfernt werben, wenn fich 


bie Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden. 
$orni’s 


Alpenkräuter 


auf diefe Organe; es Hilft denfelben, die 
Die erfte Flaſche b —— — Dorzü 

e erſte a e bew eine Dor 123 

altes einfached Kräuterheilmittel und enthält nichts, ir 


Es ift ein 
m Syitem nicht 


Man frage nicht den Apotheler darnach, denn es wird nur 
durch befondere Agenten geliefert, Nähere Auskunft erteilt 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


— in Kanada geliefert. 


Chicago, ZU, 









7% 
Erſtklaſſige 
‚iffskarten 


Ei alle falten x \ 


Gute Rab 








Ir 3 F 
—æes, Chicago, II | 

Wir kaufen, verlaufen, handeln täg- 
lich diefe und alle anderen europäiſchen 
Werte und erbitten uns Ihre werten An- 
fragen Wir ftehen in täglichen Kabel- 
verfehr mit Wiener und Berliner Ban 
fen, wodurch wir in der Lage find, unfe- 
ren Kunden bie größten Vorteile zu bie- 
tem, 











— Der Kampf gegen die furdhtbare 
Krankheit des Ausſatzes jcheint nun in 
allen Tropenländern mit wachſender 
Tatfraft aufgenommen zu werden. Seit 
in den Präparaten des Tſchaulmugra— 
Dels ein leidlich ficher mirfendes Heil- 
mittel zur Verfügung fteht, ift es mög— 
lid), in den erjten Stadien der Krank— 
beit eine völlige Heilung und in fpäteren 
wenigſtens eine Rückbildung der offenen 
Wunden zu erreichen, fo daß die Eiter- 
prozejfe aufhören und die Wunden fich 
ichließen. An den Ländern mit geord— 
neter Verwaltung, wie Britifch-Andien, 
Korea, den Philippinen und den Hawaii⸗ 
Infeln, hofft man, dur ein Hand-in= 
Hand-Arbeiten von Regierung und Mif- 
fion die Krankheit eindämmen und all- 
mählich ausrotten zu können. Leider iſt 
dafür in den beiden Hauptherden des 
Ausfaßes in China und dem tropifchen 
Afrika, noch feine Aussicht. 


— Die Mosfauer Kommuniiten haben 
Gregor Sinojew, aliad Apfelduum, den 
Präfidenten der Dritten Internationale, 
und einen der zadilalften Führer der 


Mennonitifche Rundſchau 


ganze 
Macht an ſich zu reißen ſuchte. Der rote 
Diktator iſt noch nicht da, er kann aber 
noch kommen. Auch Kameneff iſt abge⸗ 
ſetzt. 


Partei, ausgeſtoßen, weil er die 





W. Muckenzie King, unten deſſen 
Regierung über 13.000 Mennoniten 
einwanderten. 


Herr George Wright ein lonſervati— 
ver Wahlredner, jagte auf einem politi> 
ſchen Pidnid, mo auch Premierminiſter 
Hon. Arthur Meighen anweſend war, 
das Folgende: ch gebe nicht3 drum, 
woher ein Mann oder ci: ie rau nach 
Canada kommt: kommen ſie anderswo 
her, als von den britiſchen Inſeln, ſo ha— 
ben ſie kein Recht auf den Stimnizettel 
während der Lebensdauer der Genera— 
tion, welche fie vertreten.“ 

Diefer Redner war im Yager der Konz 
ferbvativen angefehen genug, daß er auf 
derfelben Plattform, von welcher Pre— 
mier Meighen ſprach, erſcheinen durfte 

— Norbweiten. 


Land 


Landſucher mit und ohne Anzah— 
lung, mit vollem Beſatz möchten ſich 
wenden an: 
C. B. Löwen 
Morris, Man., 
Bor 122. 


Beſucher Winnipegs 
finden gute Unterkunft für mäßige 
Preiſe bei: iu 

G. riefen. 


Winnipeg, 
109 George Street. 
































Krampfadern und Beinleidende 


„Seit 32 Jahren ſchätze ich mich noch 
nie jo wohl und glüdlich, wie feit dem 
Gebraude Ihres gottgejegneten 

Siwalin,“ 

ſchreibt Mrs. Mattman. Und eine ande 
re Dame fchreibt und: „Teile Ahnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ift und 
fett ih bon JIhrer Merten Galbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Sie 
noch Bielen helfen können. Ich bin Ih— 
nen viel Dank ſchuldig, und werde Sie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mrs. 
Handidin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein iſt geheilt durch Ihre 
Wunderfalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

So haben wir taufende von Attejten 
vorzuweiſen aus allen Ländern. Dennoch 
machen wir feine weiteren Unfprüche 
betreffs den Wert dieſer Salbe, ſondern 
überlaſſen das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, hat ſich ja bis jetzt dieſe 
Salbe „Siwalin“ von ſelbſt verkauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und iſt 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Vertriebsſtellen: 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Rofa, Galifornia, 
oder deren beredtigten Agenten. 


Was der Farmer braucht. 


Was der Farmer braudt — iſt 
eine echte Dr, Willmar - Schwabe - 
Homöop. Hansapothefe und ein tüch— 
tiges Handbuch. Man fchreibe an 
Koh. Ediger, Löhnig im Erzgebirge, 
Germany — und die Apotheken (von 3 
Dollar und teurer) werden für un- 
fere Farmer zufammengeftellt und 
bon der Firma W. Schwabe in Ori— 
ginal - Berpadung zu Preißliſten⸗ 
Preis per Poſt zugefandt. In ſchwe— 
ren chroniſchen Leiden wird fchriftli- 
cher Rat mit entſprechenden Mitteln 
zugefandt, indem für den Rat 1 
Dollar berechnet wird. 











Preiſe an der Getreidchörfe zu Winnipeg. 
Gingefandt von North-Weit Commif ion Co., Ltd., 130-109 Grain Gr- 
change, Winnipen, durch Friedrich Liebermann. 
Preiſe vom 23. — 28, August 1926. 


Getreide in Lager Fort William oder Bort Arthur. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 

No. 1 Northern $1.51% $1.504 $1.50% $1.48% $1.474 $1.45% 

—— 81455 1444 1.454 1434 141% 1.39% 
„8 * 313644 125% 186 135% 134% 1.32% 

Nej No 1 Nor $1.324 131% 131% 1.29% 1.2854 1.26% 

Tough No 1 Nor $1.3714, 1.3414 184% 1324 1314 1.29% 

No 1 Durum $1.344 133% 133% 181% 1284 1.26% 
Hafer: ie 

No 2 C W $ A8% $ 48% $ 484 $ .484 $ 484 3. 48% 
“"BcH $ 44 43% 44% 431% 431% 434 

Futter No 1 $ .42 411% 421% 41% 41% 41% 
Gerfte: 

No 3 C W 86214 83624 $ 62% $ .62 8. 61% $ .61% 
246 W $ .59% 59% 60% 59 14 594 58% 
Flachs: 

No 1NW $2.11% $2.08% $2.08% $2.06% $2.06 $2.04% 

Roggen: 

No 2 CW 3 .0416 8 .0856 8.04956 $ 04% .8.04 8926 





— Mennonitifche Rundſchau 








Sicherer Erfolg garantiert 

durch unſeren engliſchen Unterricht, brief⸗ 

lich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich noch heu— 

te. Schreiben ſie ſofort um freie Auskunft. 
Univerſal Inſtitut (D 151) 

128 E. 86; New York. 


Brauchen Sie Möbel, wie Tiſche, 
Stühle, Bettgeſtelle, Federn Matragen, 
Kommoden u.a, jo kauft dieſelben bei 
uns. Wir geben extra Rabatt für Far⸗ 
mer und garantieren aufrichtige und kor⸗ 
refte Behandlung. 


Kommt und überzeugt Eud). 


9.. Mozeräty, 
537 Portage Ave., Winnipeg. 
gegenüber dem neuen Hudfon Bay Bldg. 


— — | 





Miller geſucht. 
Ein guter Müller wird gemwünfcht. An— 
aufragen bei 
Foam Lafe Flour Mills, 

Foam Lake, Sask. 


g Hndson Dan Companu. V 


INCORPORATED 2”® MAY 1670. 


DREI MILLIONEN ACKER 


i 
SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 


— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
auf annehmbare Bedingungen. 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Ed t 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutjchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Ente Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Gejellidhaft! 


Geldübertweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikanischen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Sede Auskunft erterlt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


























MANITOBA, 





























HAMBURG AMERIKA LINIE 
Shijfjslarten Geldüberweifunen 


Direkte Fahrt von und nad Sam- m Ber Boit, Telegramm oder An- 
—— — Pre . weifung unter voller Garantie in 
‚neue Tomezdampfer MIET Dollars oder Landeswährung promt, 


neuejten Sicherheit3-Einrichtungen. | J > 
Einreife-Erlaubnife und Reifepäfje ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
Ländern der Welt. 


jegt leicht zu erwirfen. 
3. ©. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Platze mit weitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich 
gratis in Ihrer Sprakhe. 
3. 6. Himmel, General Paſſagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


3. 6. Kimml& Co. 


Reife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanweifung. 
Alle notarifche, legale Dofumentg für Canada und Ausland (konſulariſche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt, Bitte ſich perfönlich oder ſchriftlich in eige- 
ner Sprache zu wenden an 
3. G. Kimmel, dentfcher Notar, 
656 Main Str., Binnipeg, Man. 

















Beitellzettel. 
‚, Side hiermit $ ’ für „Mennonitifche Rundſchau“, Chrift- 
lichen Jugendfreund“, „Zeugnis der Schrift”. Gleichzeitig beftelle ich 
Name (fo wie auf Rundſchau): 


Staat: 
Poſtamt: 
Route: 














1. September 19 7 h 














| Stellung gejucht 


Junges Ehepaar mit 3 Kindern (friſch 
eingewandert) ſucht Arbeit auf einer 
Farm durch den Winter hindurch auch 
länger. Schulanſchluß für die Kinder 
wäre erwünſcht. Anzufragen bei 

C. A. Janzen, 
797 Arlington St., Winnipeg, Man. 








Für tüchtige Landwirtt 
mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 

Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 
Ernten, 

Hugo Carſtens, Notar 

254 Portage Ave., Winnipeg. 

— Der füdmejtliche Teil von Argen— 
tinien leidet gegenwärtig unter dem 
wahrfcheinlich ſchwerſten Winter jeit 25 
Jahren. An verjchiedenen Bezirken tit 
feit über einer Woche Schnee gefallen, 
der alle Tätigfeit unterbindet und einen 
Mangel an Nahrungsmitteln herborge- 
rufen hatt. Das Thermometer ijt bei 
Chubut auf minus 8 Grad Fahrenheit 
heruntergegangen. Der Schneefall in 











den Bergen der Anden, in der Nähe von " 


Nequen, iſt der fchwerfte ſeit 30 Jahren. 
Mitteilungen von Mendoza befagen, daß 
Bahn und 
auf der Trans-Andenroute fühlbar uns 
terbunden find. Bei Juncal auf der 
Chile-Seite der Trans-Andenverbindung 
it der Schnee 22 Fuß tief. Man glaubt, 
daß die Bahnperbindung bis Ende Aus 
guſt unterbrochen fein wird. Der Wins 
ter in diefer Gegend wird als der härtejte 
feit 1873 bezeichnet. 


Der Bau eines Tunnels durch den 
Montblanc, Schweiz, fol demnächſt in 
Angriff genommen werden. Durd) diejen 
Tunnel werden Weſt und Ojt-Europa in 
engere Verbindung gebracht, ebenfo wird 
der Bahnwerfehr zwiſchen Frankreich und 
Stalien dadurch weſentlich verbeſſert. 
Der Tunnel geht von Chamonix nach 
Aoſta und verkürzt die Strecke zwiſchen 
London, Paris und Rom und zwiſchen 
Genua und Wien um mehr als 200 Mei— 
len. Deögleichen wird eine Ermäßigung 
der Frachtſätze von 15 bis 20 Prozent 
erzielt. Die Koften des Tunnelbaues be— 
laufen ji auf rund 300 Millionen 
France. 


— In den Eifenbahnzügen und auf 
den Bahnhöfen Italiens follen 50,000 
Plakate mit der Warnung vor Gottes- 
läjterung und Fluchen angebracht wer— 
den. Diefer Schritt erfolgt nach einem 
Uebereinfommen zwiſchen dem Verkehrs— 
minifter und der nationalen Liga gegen 
Gottesläfterungen. 


San Francisco, Calif. Vierzehn der 
reiten Männer der Stadt ſchloſſen 
fih zu einer Stiftung zufammen, um 
durch namhafte Gefchenfe, edle Zwecke zu 
fördern. Die PBierzehn verfügen über 
ein Vermögen von meit über $100,000- 
000, 

— Spokane, Wafh. An den Wäldern 
Wafhington, Kdahos und Montanas wü⸗ 
ten zahlreiche Brände, die ftellenmweife 
ernten Charakter tragen. Starfe Winde 
tun ein übriges, die Gefahr zu erhöhen. 


u } 
hr 


END 


Ideale Verbindung zwiſchen — 


und Canada auf Canadian Paci 
Dampfern. 


Ein ficherer und fchneller Verkehtss 
dienst auf unjerern großen und mod 
ften Baffagierdampfern, und zu 
niedrigften Breifen. 

Die Canadian Bacific Geſellſ 
fann die notwendige Einreije-Erla 
nad) Canada an die Pafjagiere aus 
len, menn under® Geſetz und phh 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Bacific Gefelichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Bulareft und in allen anderen Haupts 
punften Europas. 

Wegen näherer Auskunft tmende 
man ſich an den nädjiten C.P. R. Agen⸗ 
ten oder man fchreibe in feiner Mutter 
ſprache dirkt an 


W. C. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamſhips 
372 Main Str, Winnipeg, Man, 








Telegraphenverbindungen 


Gute Bürher 
Zur Erbauung, Unterhaltung und des’ 
allgemeinen Wiffens, ſowie Bibeln, vers 
fchiedene Gefangbücher, Traktate, Wan 
fprüche, Postkarten mit Bildern, Blumen: 
und Verſen. Bilder und Fleißkärtchen 
für Sonntagsſchulen. Bibl. Quartet 
ipiele, Bilderbücher, geiwöhnl. aud ums 
zerreißbare, und andere gute Sadıen 
empfiehlt aus ihrem reichhaltigen Lager 
“THE CANADIAN COMMISSION 
AND SUPPLY HOUSE” 1 
1058 Main Str. Winnipeg, Man, 
Wiederverfänfer Nabatt, 
Wir offerieren nur gute Sadıen, 
Breisliite an Jedermann. 





— 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Mu 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nähe Wine 
nipegs zu verfaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 





— — 


* Zum Verkauf 


960 Acker Weizenland bei Balgonie 
Sask. mit halber Ernte abzuzahlen. Voll 
beſetzt, Saatgetreide wird geliefert. 
$50.00 per Acker. 

Dr. J. W. Turndull, 
1618 College Ave, 
Negina, Sask. 








6 Zimmer Wohnhaus 


an Arlington St., nahe Sargent zu betr 
faufen. Billig auf leichte Termine, Ans 
frage richte man an 
3% VP. Siemens, 
407 MeArthur Bldg. 
Phone A 1695 Winnipeg, Man. 
— ⸗— 
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